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Vorrede.
Geſundheit und Leben

Aus den

Wunden des geereutzigten JESU

Geliebter Leſer.

Jer werden demſelben
drey offentliche Reden

dem Saal des Wayſen
hauſes alhier den 12. 20.
27. Julii des 1726. Jahrs

uber das Vorbild der erhoheten
Fchlange in Volckreicher Verſammlung
ehalten worden: welchen eine andere

den

uberreichet, welche auf
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4 Vorrede.
den 22. Septembris 172. gleichfalls of
fentlich gehaltene Rede uber das Vor—

bild der FreyFtadte, welche GOTT
den unvorſichiigen Todſchlagern verord
net, angefüget iſt; weil unter beyder
ley Vorbildern die Errettung von dem
Zorn GOttes und ewigen Tode, welche
wir dem geereutzigten JESUzu dancken
haben, gar lieblich und nachdrucklich vor
geſtellet wird.

g. 2. Die Erklarung der Vorbilder
des alten Teſtaments iſt ſonſt eine Sache,
die vielen ublen Nachreden und ungüuti
gen Urtheilen, ſonderlich fleiſchlicher Ge
iehrten, unterworfen iſt, welche die Aehn
lichkeit, die zwiſchen dieſen Schatten-Bil
dern des alten Bundes, und zwiſchen
JESU CHRJESCToO, durch welchen
die Wahrheit. des neuen Bundes wor
den iſt, angemercket wird, fur ein bloſſes
Epiel einer glücklichen und fruchtbaren
Einbildungs-Kraft ausrufen, welches
man mußigen Geiſtern, die keinen Ge
ſchmack an ſoliden und auf unwider
wrechliche Beweisthumer gegrundeten
Wahrheiten hatten, zum Keit-Veriteib
uberlaſſen muſte. Run in wol nicht zuãQ

leugnen, daß einige, welche die geheime
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Vorrede.
Bedeutung der Vordulder unterſuchet
haben, darinnen zu weit gegangen, den
Einfallen ihres Verſtandes zuviel ge—
trauet, die Stucke der Aehnlichkeit all—
zuſehr vervielfältiget, und manches ohne
gnugſamen Grund vorgebracht haben.
Allein verſtandige Manner laſſen dieſes
die Sache ſelbſt nicht entgelten, und ver—
groſſern dieſe Fehler nicht dergeſtalt, als
ob lauter Ungewißheit in dieſer gantzen
Materie ware, und als ob man nirgends
ſichre Tritte thun konte. Gewiß wer die
Lehre der Vorbilder gantzlich verwirft,
der zeiget damit an, daß er wenig Ehrer—
bietiakeit gegen die heilige Schrift trage,
und daß er um die Entdeckung der darin
nen leuchtenden Weisheit des Geiſtes
OoOtteswelcher der wahreUrheber dieſer
verwundernswurdigen Aehnlichkeiten
iſt, ſich nichts bekummere. Die einige Epi
ſtel an die Hebraer, darinnen Paulus,
ein Mann, den GOTT mit einem herr
lichen ludicio und richtigen Urtheil be—
aabet hatte, in dem Licht des heiligen
Geiſtes den Vorhang aufgedecket, der
uber den Vorbildern des Levitiſchen Got
tesdienſtes panget, und darinnen er uns

den Schluſſel zum Verſtande derſelben
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6 Vorrede.
uberreichet hat; kan uns auf beſſere Ge
dancken bringen, und die Lehre der Vor
bilder in eine mehrere Hochachtung bey
uns ſeken. Nur muß man darinnen kei
ne bloſſe Beluſtigung ſeines Verſtandes,
ſondern auch Nahrung und Kraft fur ſei
ne Seele ſuchen; welche man auch reich
lich finden wird, wenn man nur ein Hertz
mitbringet, das nach JEſu ChHriſto, als
dem ſuſſen Kern der gantzen heiligen
Schrift, und naäch der Gnade des neuen
Bundes hungert und durſtet.

d. 3. Jch habe in der Erklarung die
ſer beyden Vorbilder nach der Gnade,
die GOTT verliehen hat, mich bemu
het, alles auf einen guten Grund zuſetzen,
Schrift durch Schrift zu erklaren, das
alte Teſtament aus dem neuen zu erlau
tern, alle gezwungene und weitgeſuchte
Vergleichungen zu vermeiden, die Aehn
lichkeit des Glaubens immer vor Augen
zu haben, und alles auf die Erbauung zu
richten. Bey dem Vorbilde der eher
nen Schlange haben mir die allzuklaren
Worte Chriſti: Gleichwie Moſes in
der Wuſten eine Schlange erhohet
hat: alſo muß des Menſchen Cohn
erhohet werden, Joh. 3, 14. im Wege

ge



Vorrede. 17
geſtanden, daß ich der Meynungdererje
nigen nicht beypflichten konnen, wel—
che dafur gehalten, es habe die erhohete
eherne Schlange nicht Chriſtum, ſondern
den Fatan abgebildet, iorern derſelbe
an dem Creutz Chriſti Fchau getra
gen, und als ein uberwundener Feind
im Triumph aufttefuhret werden
ſollen. Es iſt allu klar, daß in der Aus
legung JESU Cyoriſti die erhohete
Schlange und der erhohete Men—
ſchenCohn einander entgegen geſetzet
werden. Es iſt allzu klar, daß unſer
Heyland das Anſchauen der ehernen
Schlange mit dem Glauben an ſeinen
Namen veragleichet, wenn er hinzu ſetzet:
auf daß alle, die an ihn glauben, nicht
verloren werden, ſondern das ewige
Leben haben; gleichwie dort diejeni
aen, welche die Schlange anſahen, nicht
ſturben, ſondern das zeitliche Leben er—

A4. hiel-
bropugnata hæe eſt opinio, ad quam nonnulli

ex patribus eccleſiæ dudum inclinarunt, a viro doctifſimo
ANNE d' ESPAGNE, cuius ingenium ſæpe argutiis
luſit, in tr. ſchibboleth, c. zo. in operibus germau. y.
552. cuius deinde ſententiam, a FRANCISCO BVRMAN-
No etiam adoptatam, celeb. CAMPEGIVS VITRINGA

BERNE. SEB. CREMEK pluribus cxornarunt.
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Vorrede.
jielten. Jſt nun das Anſchauen der
Schlange ein Bild des Glaubens, was
an die Schlange anders, als den
Vorwurf des Glaubens abbilden,
velches ja nimmermehr der uberwun—
dene Satan ſeyn kan, ſondern JESUS
Chriſtus ſeyn muß, von dem es Rom.
lo, 4. heißt: wer anden glaubet, der
wird gerecht, gleichwie es dort hieß:
wer die Schlange anſchauet, der ſoll
leben. Es gehoret demnach dieſelbe
Meynung unter diejenigen Erklarungen
der Schrift, welche aus Begierde etwas
neues zu ſagen, und von dem gebahnten
Wege abzuweichen, zum Vorſchein kom
nen ſind, und die etwas atlectirtes und
zezwungenes haben.

g. 4. Es haben zwar bereits vielgt
ehrte Manner diß unvergleichliche Vor
bild Chriſti, welches in der Racht der
Schatten des alten Teſtaments als ein
Stern erſter Groſſe geleuchtet hat, un
terſuchet, und theils in lateiniſcher,

theils

Ex. gr. In noſtra eccleſia FRID. BALDVINVS,
m Jaitione Chriſti tvpica, lib. II. typ. 2. IOo. SAVBER-

J

Ivs, in palæſtra bhibolegico-theolngita, diſp. XIV. p.
zij. GE. AMIOEBIVSs, in dfſfert. theol. ſelettis, p. 181-

25.



Vorrede. 9
theils in teutſcher Sprache erlautert;
davon ich auch einige nachgeleſen, und
mir ihre Einſichten zu Rutz gemachet ha
be, welches ich hiermit danckbarlich er—

As5 kenne.

256. Ven. IOACH. LANGiVs, in hiſt. etcl. Tap.
214. Ven. SaL. DEYLINGIVs, in obſerv. Jacr. lib. I.
tbſ. XV. qui in refutandis nouis paradoxis opinioni-
bus circa hune typum otcupatus eſt. I0. DOPPERTVS,
in miſcell. Lipl. tom. l. p 6r. tet. In eccleſia reformata
1o. Bvxrotrivs, in biſtoria Jerpentis ænel. SAa.
BOCHBARTVS, in hieroxoico, part. I. lib. M. c. xiII. I0.
MARCKIVs, in exercit. ſcripturariis ad LXV. ſelect. h-
ta V. T. exertit. VIII. ThOoMAS TAYLORIVS, in Chri-
to reurlato t. XXIV. HERM. WITsIVS, in æcon. fæud.
lib. IV. c. 62. CAMP. VITRINGA, in olſ. hacr.
ub. ſeæt. BERNH. SEB. CREMER, in prodromo
typice p. 109-t71. FRANC. TVRRETINVS, in diſſ.
le ſerpente ænto. RVARDVS ab ANDALA, in exeoeſi
llluſtrium lotorum, p. 147. ſtqq. 10. SiGISMVNbvs
KIRCHMEIERVS, in diſſ. de ypo Jerpentis ænei. FRID.
ADOLPRVS LAMPIVS, in comm. ad loannem, tom. J.

Gor. cet. Inter pontiſtcias PETRVS DAN. RVETIVS
iegendus, in demonſtr. euang. prop. Ix. c. 17o. h. xIl.
vt de aliis, qui generatim typo V. T. euoluerunt, ta-

teamus.
V Faler. Herberger, in magnalibus Dei, p.

Ga3. ed. fol. nach. Emidenius, in pasſione Chriſti ty-
pica. Ex coœtu reformatorum Daniel Sachs, in Ge—
heimniß-Prediaten, cone. zo. Joh. Biermann, in
Moſt und Chriſto, lib. c.  Sriedrich Adolph
Lampe, im Geheimniß des Gnaden-Bundes, part. J. c.

p. oo. part. IV. c15. P. 1018. Frant. Burmann,
in bibliſchen Wercken ad Num. 21. cet.



10 Vorrede.
kenne. Allein zu geſchweigen, daß ihre
Schriften nicht in aller Handen ſind, noch
von allen geleſen werden konnen: ſo find
ſie meiſtentheils bey der bloſſen Verglei
chung des Vorbildes und Gegenbildesſte—
hen blieben, haben auch wol aus den Ju
diſchen und heydniſchen Alterthumern
vieles zur Erlauterung der Sache ange
fuhret. Da hingegen mein Zweck gewe—
ſen iſt, alles aut die Erbauung zu rich—
ten, und auf eine auch ungelehrten und
einfaltigenZuhorern begreifliche Art vor—
zutragen: daher ich mich alles deſſen mit
Fleiß enthalten, was zu dieſem Zweck
nicht gedienet. Und ob gleich die Zeit
nicht verſtattet hat, alles dergeſtalt aus—
zufuhren und auszuarbeiten, wie es die
Wichtigkeit der Sache erfordert hatte;
ſo habe ich doch zu der gottlichen Barm
hertzigkeit das Vertrauen, daß ſie auch
dieſe unvollkommene Arbtit zur Erwe
ckung einiger Lefer gebrauchen, und un
geachtet aller Fehler, welche derſelben
anhangen, ihr einigen Segen ſchencken
werde.

g. 5. Bey dir ſtehet es, gecreutziater
Heyland, dieſe meine Hoffnung zu erful

len.



Vorrede. n
len. Deine Ehre erfordert es, daß du
eine Arbeit, die deine Vertlarung zum
Zweck hat, nicht ungeſegnet laſſeſt. Dir
ſey ſie hiermit ubergeben und anbefohlen.
Laß viele dadurch unterrichtet und er—
wecket werden, an deinen Namen zu
glauben, und die Geſundheit ihrer ver—
wundeten Gewiſſen, ja Leben, Heyl
und Sicherheit bey dir zu ſuchen und zu
finden, zum Preis deiner Liebe, welche
durch die Seligmachung der Seelen ver
herrlichet wird. Amen. Geſchrieben

auf der Univerſitat Halle,
den 16. September.

1726.

Die



Die
Erſte Betrachtung

Uber das

Vorbild der ehernen
Schlange.

dReuer cherland, Err JeFuS
menſchlichen Geſchlecors., der du
Ccdriſte, du einiger Artzt des

von GOCT dazu beſtimmet biſt,
daß du denen, die durch das Gift
der alten Schlange todtlich ver
wundet ſind, das weben retten, und
ihnen die verlorne Geſundheit der
Feelen wiederſchencken ſolſt. Wir
bitten dich demuthiglich, du wolleſt
Gnade verleihen, daß wir dieſes

dein Amt und Geſchafte, wie es un
ter



um haſt du uns aus Egypten gefuh—

ter dem Bilde der erhoheten ehernen
Schlange vorgeſteliet worden, alſo
betrachten mogen, daß wir auch Zeu
gen deiner Kraft werden, und von
den Wunden der alten Schlange
durch deine Wunden geneſen mo
gen. Segne dazu die Abhandlung
deines Worts, und laß ſolches nicht
unfruchtbar an unſern Hertzen und
Seelen ſern; um deiner ewigen Lie—
be und Erbarmung willen, Amen,
Amen!

Die Geſchicht, darinnen wir dißmal das
Geheimniß Chriſti zu ſuchen haben,

ſtehet beſchrieben
4 B. Moſ. XXI. 4-9.

Azogen die Kinder Jſrael vonS
Hor, am Grbirge, auf dem

Wege vom Schilf-Meer, daß ſie
um der Edomuüter Land hinzogen.
Und das Volcrk:ward verdroſſen
auf dem Wege. Und redete wider
GOTT, und wider Moſen: war—

ret,
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14 Die erſte Betrachtung
ret, daß wir ſterben in der Wuſten?

Denn es iſt kein Brodt noch Waſſer
hier, und unſere Seele eckelt über
dieſer loſen Speiſe. Da ſandte der
HERR ſeurige Schlangen unter
das Volck, die biſſen das Volck,
daß ein groß Volck in Jſrael ſtarb.
Da kamen ſie zu Moſe, und ſpra
chen: Wir haben geſundiget, daß
wir wider den HERRRM, und wi
der dich geredt haben; bitte den
HERRM, daß er die Schlangen
von uns nehme. Moſes bat fur
das Volck. Daſprach der HERR
zu Moſe: Mache dir eine eherne
Schlange, und richte ſie zu Zei—
chen aur. Wer gebiſſen iſt, und
ſiehet ſie an, der ſoll leben. Da
machte Moſes eine eherne Schlan
ge, und richtete ſie auf zum Zeichen:
und wenn iemanden eine Schlange
biß, ſo ſahe er die eherne Schlange
an, und blieb leben.

ſæA



 Siiſſt diß gar eine ſonderba
re Geſchicht, in welcher9

erkennen kan. Daß dieſelbe ſich wahr

v man den Finger GOttes
„recht eigentlich ſehen und

haftig alſo zugetragen, wie ſie von Moſe
erzehlet wird, daran zu zweifeln hat man
nicht die geringſte Urſach. Es ſind alle Um
ſtande des Orts, der Zeit, der Perſonen,
derGelegenheit, mit ſolcher Aufrichtigkeit
verzeichnet und beſchrieben, daß kein
Schatten eines Argwohns, als ob ſit
ertichtet ſeyn ſolte, daran haften kan.
Die Sache iſt nicht etwa in einem ver—
borgenen Winckel, nicht unter einem ver
deckten Gezelt, ſondern offentlich vor den
Augen vieler tauſend Zeugen geſchehen.
Der Ort hat von dieſer Begebenheit ei
nen beſondern Namen bekommen, und iſt

Tſalmona genennet worden, weil da
ſelbſt das Bild einer Schlange aufgerich
tet geſtanden. Die Schlange ſelbſt
iſt bis auf die Zeit des Konigs Hiskia, und
alſo uber 7o0o. Jahr lang, unter dem Ge
rathe des Heiligthums aufbehalten wor

den,
Vergleich 4 B. Moſ. e, 4. u. mit c. 33, 41. 44.



16 Die erſte Betrachtung
den, bis ſie dieſer Konig zerbrechen laſſen,
weil das Volck anfina Abgotterey damit
zu treiben, und derſelben zu rauchern, wie

im 2 Buch der Konige im 18, 4. zu leſen
iſt. Zu dieſem allen kommt das Zeugniß
des neuen Teſtaments, da die Wahcrheit
dieſer Hiſtorie durch den eignen Aus—
ſoruch Chriſti beſtatiaet wird, wenn er
Joh. 3,14. ſoricht: Gleichwie Moſes
in der Wuſte eine Schlange erhohet
hat: alſo muß des Menſchen Fohn
erhohet werden. Es muſte demnach
der frechſte Menſch von der Welt, und der
argſte scepticus oder Zweifler ſeyn, der ei
ne Geſchicht, die ſo viel Kennzeichen der
Wahrheit hat, aus bloſſem Frevel und
Muthwillen unter die Fabein rechnen

wolte.Es ſind aber nicht nur Kennzeichen
der Wahrheit, ſondern auch Kennzei
chen eines gottlichen Fingers, Kenn—
zeichen, daß hier eine gantz ſonderbare
Vorſehung GOttes im Spiel geweſen,
n dieſer Hiſtorie anzutreffen. Alle Um
tande, die darinnen vorkommien, ſind
ſonderbar und auſſerordentlich. Son
derbar iſt die Strafe, welche die Kinder
Jſrael damals traf, als ſie wider GOtt

und



ůber das Vorbild der ehernen Schlange 17

und Moſen murreten. Sir wandelten
40. Jahr lang in der Arabiſchen Wuſte,
welche im 5 B. Moſis am 8, 15. genennet
wird eine groſſe und grauſame Wu—
ſte, darinnen feurige Fchlangen und
ocorpionen ſind. Warum aber hat
ſichs in dieſen gantzen 40. Jahren nur ein
einiges mal, und zwar im letzten Jatr,
zugetragen, daß ſie von ſolchen feurigen
Schlangen gebiſſen worden? Und war
um hat ſichs eben zu der Zeit zugetragen,
da ſie wider GOTT und ſeinen Knecht
Moſen gemurret, und von dem Manna,
ſo ihnen der HERR viertzig Jahr lang
regnen laſſen, laſterlich geredet hatten?
Solte ſich dieſes ſo von ohngefahr zuge
tragen haben? Solten von ohngefahr,
oder durch einen blinden Zufall, ſo viel
tauſend Menſchen hingefallen und um
kommen ſeyn, da auch kein Sperlina oh
ne GOttes Vorwiſſen auf die Erde fallt?

Noch ſonderbarer iſt die Befreyung
der Kinder Jſrael von dieier Strafe.
Giftige Schlangen-Biſſe und ſonſt unA.

heilbar, und hier werden ſie geheilet durch
das Anſchauen einer aufgerichteten eher
uen Schlange. Kan ein ſolches Mittel

B eint

a 7



18 Die erſte Betrachtung
eine ſolche Wirckung wol aus eigenen und
naturlichen Kraften haben? Kan der An
blick einer Schlange, die aus Metall ge
machet iſt, wol das Blut, welches durch
dasFeuer des eingeſogenenGiftes in allen
Adern gahret und ſiedet, abkuhlen, und
deſſen heftige Beweguna ſtillen? Das
wird kein verſtandiger Medicus ſagen,
wenn er nicht durch die Erfahrung wi
derleget werden will. Es wollen viel
mehr einige angemercket haben, daß das
Ertz ſolchen Perſonen, welche vonSchlan
gengebiſſen ſind, ſchadlich ſey. Vielleicht
aber hat die ſtarcke Jmagination und
Einbildung etwas dazu beygetragen, daß
alle, welche die Schlanae angeſchauet,
und ſich einen tieren Eindruck davon ge
macht haben, geiund worden ſind? kei
nesweges. Denn, wo keine eingebilde
te Kranckheit iſt, da kan auch durch eine
ſtarcke Einbilduna keine Hülfe verſchaffet
werden. Daß aber hier kein eingebilde
tes Ubel geweien ſey, das kan man aus
den vielen hundert uufgeſchwollenen und
ubel zugerichteten Leibern, die gekrum
met auf der Erden herum lagen, aenug
ſam abnehmen. Zu geſchweigen, daß

viele,
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viele, die ſchon in den letzten Zugen lagen,
und denen das heftige Gift, das mit ih
rem Blute vermiſchet war, ſchon Ver—
ſtand und Einbildung benebelt hatte, die
alſo nicht im Stande waren, ſich eine ſtar-
cke lmpresſion zu machen, dennoch wie
derum geſund worden, wenn ſie nur
noch auf denZuruf ihrer herumſtehenden
Freunde die ſchon halb gebrochene Au
gen auf die eherne Schlange hinwende
ten. Es iſt demnach nichts anders ubrig,
als daß man den Finger GOttes in die
ſer gantzen Sache erkenne. Er iſt der
HERR des Lebens und des Todes. Er
an auch den unbequemſten Mitteln eia

ne ſolche heylſame Wirckung geben, wel
che ſie nimmermehr durch eigene Krafte
hervor bringen konten.

Der nachſte Zweck aber, warum
Go.CT die Jſraeliten, ſo wider Jhn
und Moſen gemurret, mit Schlangen
ſtrafte, und warum er auf Moſis Fur
bitte ihnen ein Mittel wider den giftigen
Biß derſelben verordnete, war wol die—
ſer, daß Moſis Anſehen bey dem gantzen
Volck unbeweglich veſt geſetzet werden
ſolte. Es war dieſes das viertzigſte Jahr,

B 2 da



20 Die erſte Betrachtung
da die Kinder Jſrael in der Wuſten her—
umzogen. Diejenigen, die aus Egypten
ausgegangen, waren nun meiſtentheils
in der Wüſten umkommen, und ihre Lei
ber waren verfaulet, weil ſie der gottli—
chen Verheiſſung keinen Glauben zuge
ſtellet hatten. Jhre Kinder aber, die
noch ubrig waren, ſolten am Ende dieſes
viertzigſten Jahres in Canaan eingehen,
und oas verheiſſene Land ererben, in wel
chem ſie unter dem Geſetz Moſis, als un
ter einem Zuchtmeiſter, bis auf die Zu
kunft des Neßia bewahret werden ſolten.
Dieſes neue Bolck nun, welches die Wun
der Moſis in Egypten und am rothen
Meer nicht aeſehen hatte, muſte noth—
wendig Moſen für einen treuen Knecht
GOttes erkennen und ehren lernen, da
mit es ſich dem ſchweren Joch des Geſetzes
unterwerfen, und diejenigen Sakungen,
unter welchen das Geheimniß Chriſti
verborgen lag, deſto genauer beobachten
mochte. Darum wurde dieſes Volck,
weil es wider Moſen gemurret, und das
Gift ihrer boſen Schmah-Worte wi
der ihn ausgeſchuttet hatte, mit giftiaen
Schlangen geſtrafet; auf deſſen Furbit

te
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te aber auch wiederum davon befreyet.
Wie alſo bey dieſer Gelegenheit auf der
einen Seite offenbar wurde die boshafti—
ge und verkehrte Art des Volckes; dar
aus ſie hinlanglich uberzeuget werden
konten, daß ihnen das Land Canaan nicht
um ihrer Wüurdigkeit willen, ſondern aus
freyer Gnade von GOTT zum Erbtheil
gegeben werde: alſo wurde auch auf der
andern Seite offenbar, daß Moſes, den
ſie einer Grauſamkeit beſchuldiget hatten,
gar ein anderer Mannſey, indem er die
ſe groſſe Schmach nicht nur ſanftmüthig
erduidete, ondern auch fur das Volck bat,
und den HERRN bewegte, daß er ihnen
ein Geneſungs-Mittel verordnete; dar
aus ſie zugleich erkennen konten, in was
fur Gnade er bey GOTT ſtehe, und was
für ein hochgeſchatzter Mann er in deſſen
Augen ſeyn müuſſe.

Doch dieſes war keinesweaes der
vornehmſte und einiae Endzweck GOttes
bey dieſer Begebenheit. Wir konnen
viel mehr wichtige Urſachen anzeigen,
welche uns nothigen, eine noch hohere
und geheimere Abſicht GOttes dar
innen zu erkennen. Wir wiſſen 1) daß

B 3 die
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die Erloſung der Kinder Jſrael aus Egy
pten, ihre Reiſe durch die Wuſten, und
ihre Einnehmung des Landes Canaan,
unter diejenigen Geſchichte gehoren, un
ter welchen die künftigen Begebenheiten
der Kirche des neuen Teſtaments abgebil
det worden; in welcher das Jſtael GOt
tes, erloſet von der Hand ſeiner Feinde,
Luc. 1,74. unter mancherley ſchweren
Verſuchungen, zu derjenigen Ruhe ge
langet, die dem Volcke GOttes vorbe
halten iſt, Hebr. 4, 3.9. Paulus verſi
chert uns, daß nicht nur uberhaupt alle
Gerichte, die über das leibliche Jſrael in
der Wuſten ergangen, dem geiſtlichen
Jſrael zum Vorbilde geſchehen; iCor. 1o,
o. jJ. ſondern er rechnet auch mit aus
drucklichen Worten unter dieſe vorbilden
de Begebenheiten dasjenige, was die Kin
der Jſrael von den Schlangen erlitten
haben, wenn er daſelbſt v. 9. ſpricht:
Laſſet uns aber auch Chriſtum nicht
verſuchen, wie etliche von jenen ihn
verſuchten, und wurden von den
Schlangen umbracht. 2) Sind die
Umſtande dieſer Hiſtorie ſo gar unge
wohnlich und beſonders, daß man noth

wen
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wendig einen geheimen und propheti—
ſchen Winck darunter erkennen muß. Es
iſt bekannt, daß die Kinder Jſrael über-
aus geneigt zur Abgotterey geweſen, und
daß GOTT ihnen daher auf das ſtreng—
ſte verboten, daß ſie ſich kein Bildniß ma
chen, noch daſſelbige anbeten ſolten.
Richts deſto weniger laßt Er hier ſelbſt
ein Bildniß machen, und vor ihren Au
gen aufrichten, ob er aleich wohl vorher
ſahe, daß ſte in der folgenden Zeit Abgot
terey damit treiben, und demſelben rau
chern wurden. Nimmermehr wurde er
diß gethan haben, wenn er nicht hohere
und geheimere Abfichten dabey gehabt
hatte. J) So waren die Sünden des
Volcks ſo beſchaffen, daß ſie nicht nur tine
leibliche Strafe, (dergleichen der Tod
war, welcher auf die Biſſe der feurigen
Schlangen erfolgte) ſondern auch den
Fluch GOttes, und die ewige Verdamm
niß verdieneten. Folglich iſt in dieſer Ge—
ſchichte nicht nur eine Erloſung von einem
leiblichen Ubel, ſondern auch eine Be
freyung der Seelen von dem Urtheil des
ewigen Todes zu ſuchen. Das einige
Mittel aber, dadurch dieſe Befreyung

B 4 er
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erhalien werden kan, iſt der Glaube an
den verſprochenen Heyland des menſchli
chen Geſchlechts, auſſer weichem kein
Heyl fur die Seelen erwartet werden
mag. Da nun in dieſer Geſchicht kein an
der Mittel gegen die Sünde und deren
Straſe dem Volck angewieſen wird, als
das Anſehen der von Moſe erhoheten
Schlange; dieſe aber an und fur fich ſelbſt
die Erhaltung der Seelen nicht befordern
kan: ſo muß nothwendig dieſe Schlange
etwas anders vorgeſtellet, und das wah
re Mittel gegen das Verderben der See
le, nemlich den Glauben an JESuM
ChHriſtum, abgebildet haben. Den vol—
ligen Ausſchlag aber in dieſer Sache gie
bet 4) der Glaubens:wurdige Ausſpruch
JEſu Ehriſti, welcher in dem Geſprach
mit Ricodemo den Vorhang, der uber
dieſer Hiſtorie des alten Teſtaments han
get, aufgedecket, und gezeiget hat, wit
vas Geheimniß ſeiner Erhohung am
Ereutz darunter abgebildet worden;
wenn er Joh. 3, 14. 15. ſpricht: Wie
Moſes in der Wuſte eine Schlange
erhohet hat: alſo mußz des Men
ſchen gohn erhohet werden, auf daß

alle,
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alle, die an ihn glauben, nicht ver
loren werden, ſondern das ewige
Leben haben.

So iſt demnach die Erhohuna der
ehernen Schlange auf einer hohen Stan
ge ein Vorbild geweſen der Erhohung

CoRISCI am Creutz. Es darf
hierbey niemand fremd und wunderlich
vorkommen, daß Chriſtus durch eine
Schlantle vorgebildet worden; die doch
ſonſt in der Schrift ein Bild des Satans
iſt, welcher Offenb. 12, 9. der groſſe
Drache, die alte Schlange geuennet
wird. Ein geiler und unflatiger Bock
iſt auch in der Schrift ein Bild des Sa
tans, des unreinen Geijſtes, und derer,
die ſeine unreine Art an ſich haben. Da
her die Verdammten, die einmal zur lin
cken Hand JESU Chriſti geſtellet wer—
den ſollen, Bocke genennet werden,
Matth.25, 33. Richts deſtoweniger aber
kan niemand in Abrede ſeyn, daß derſel—
bige Bock, der am VerſohnunasFeſt der
Jſraelitiſchen Kirche dem HERRN auf—
geepfert wurde, nachdem vorher allte
Sunden des Volcks auf ihn aeleget wa—
ren, ein Vorbild JESU CEgyriſti ge-

B5 weſen,
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weſen, ſo fern er unſre Sunden getragen
hat. Eſa.53.12. Der Satan wird 1Petr.
5, 8. unter dem Bilde eines Lowen vor
geſtellet: Der Teufel gehet herum,
wie ein brůllender Lowe, und ſuchet,
welchen er verſchlinge. Nichts deſto
weniger wird auc Chriſtus in der Of
fenb. Joh. 5, 5. der Lowe vom Ge
ſchlecht Juda genennet. So iſts denn
auch nichts ungereimtes, zu ſagen, daß
dieſelben Schlangen, welche die Jſraeli
ten verwundet, und mit ihrem Gift ge
todtet haben, den Satan abarbildet,
ſo fern er das Gift boſer und laſterlicher
Gedancken in die menſchliche Natur er—
gieſſet, und dadurch, wenn keine Hulfe
geſchiehet, den geiſtlichen und ewigen
Tod befordert: und daß hingegen dieſel
be todte Schlange von Ertz, welche Mo
ſes auf gottlichen Befehl erhohen muſte,
welche nicht verwundete, ſondern heilete,
nicht den Tod, ſondern das Leben befor
derte, JEſum Cepriſtum, als das ei
nige Geneſungs-Mittel gegen die Biſſe
der alten Schiange, vorgeſtellet habe.

Die
uERMANNvs Wrrsmvs, in œcon. fœæd. lib.

IV. tap. X. P. 763. Vti ſerpentes, qui Iſraelitas venenatis
ſuis
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Dieſes muſſen wir nun etwas ge 1
nauer erwegen, und zeigen, wie unter
allen Umſtanden dieſer Hiſtorie JEſus
ChHriſtus der gecreutzigte vorgebildet
worden.

Erſtlich, die Gelegenheit zur Er—
hohung der ehernen Schlange war die
Sünde des Jſraelitiſchen Volcks, da ſie
uber der langen und beſchwerlichen Reiſe
durch die Wuſte verdroſſen und ungedul
dig wurden, und das vortrefliche Man
na, welches ihnen GOtt taglich beſche
rete, voller Uberdruß und Eckel als eine
loſe Speiſe verachteten, daruber ſie denn
mit ſeurigen Schlangen geſtrafet wur—
den, gegen deren todtlichen Biß die eher—
ne Schlange als ein Geneſungs-Mittel
verordnet wurde. So war auch gleich—
falls die Gelegenheit zur Erhohung
CHRJGTJ am Creutz 1) insgemein
die Sunde des menſchlichen Ge
ſchlechts, da unſre erſte Eltern im Paradis heimlich wider GOtt murreten.

daß
ſuis morſibus trucidabant, ſigura erant diaboli; ita æne-
um illum ſerpentem, iuſſu Dei factum, morſibus alio-
rum medendis deſtinatuin; Chriſti ſacramentum vel figu-
ram fuiſſe, omnia clamant.
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daß er ſie nicht vollkommner geſchaffen,
und ihnen auch den Genuß der Frucht
verboten, die ſie als ein Mittel zur Er—
langung einer groſſern Vollkommenheit
anſahen, ja da ſie einen Eckelhatten vor
ihrem herrlichen Zuſtande, alle übrige
Fruchte des Paradiſes für eine loſe Fpei
ſe achteten, und allerley argwohniſchen
Gedancken gegen GOTT Raum gaben,
darüber aber von der alten Schlange ver
führet, und todtlich verwundet wurden;
2) inſonderheit die Unart und Bosheit
des Jůdiſchen Volcks, da ſie den Meſ
ſiam, der unendlich groſſer war als Mo
ſes, verſuchten, und ſich uber ihn be—
ſchwerten, daß er ihre Seelen ſo lange
aufhalte, Joh. 10, 24. ja da ſie das
himmliſche Manna ſeiner gottlichen Leh
re, als eine loſe Speiſe, als Gottes-la
ſterliche, harte und unverdauliche Wor
te, ſchmaheten und verachteten; daru
ber denn der Satan durch gerechte Zulaß
ſung GOttes eine mehrere Gewalt uber
fie bekam, mit allerley boſen und laſterli
chen Gedanckenihr Hertz zu vergiften, ſie
zu verblenden undzu verſtocken, ja auch
viele unter ihnenleiblich zu beſitzen, und

jamweorljich zu qualen. Zum
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Zunm andern, die Schlangee ſelbſt,
die vey dieſer Gelegenheit in der Wüſten
aurgerichtet worden, war ein Bild
u Ceoriſti. Denn wie GOTTJcvſt jenes Geneſungs-Mittel offenba

ret und verordnet hat, nachdem vorher
die Ohnmacht des gantzen Volcks, und
die Unmoglichkeit menſchlicher Hulfe, of
fenbar worden war: alſo hat GOTT
ſelbſt ſeinen Sohn zum Artzt und Helfer
des menſchlichen Geſchlechts verordnet,
und in der Fulle der Zeit aeſendet, nach
dem vorher unter dem Geſetz die auſſerſte
Ohnmacht alles Fleiſches, durch eigene
Krafte ſelig zu werden, an den Taa kom
men war. Daß jene Schlanae nicht aus
Gold oder Silber, (D)ſondern aus Ertz

ge
De muteria ſerpentis ita commentatur WVITSIVS

doc. cit. I. Aeneus fuit ſerpens, e viliore metallo conffa-
tas, non aureus; yt nobis Chriſtum exhiberet, in quo
aon fuit formu, neque decus, neque vlla ſpecies, vb
æuam defideremus illum. Eſa. LIII, 2. II. Diuinum
hriſti  robur ſigniſicari potuit æris firmitate atque peren-
nitate, vnde lobus c. Vl, 12. Ancaro mea eſt ænea? er
apud poetam, monumentum eære perennius dicitur.
Hl. Inter omnia metalia æs maxime elt ſonorum, vnde
es reſonans apud Paulum 1Cor: XIII, 1. Ita per æs recte
deſignari videtur Chriſtus erucifixus, prædicatio erutis
lius, chius ſonus exiuit in omnem terram. Rom. X, 11.



gemacht war, welches aber, wenn die
Sonne darauf ſchien, einen hellen feuri—
gen Glantz von ſich aab: das ſtellete vor
die niedrige Menſchheit JEſu Chriſti, in
welcher gleichwol der Glantz aller gottli
chen Tugenden, und eine unbefleckte Un
ſchuld und Reinigkeit leuchtete, und die
von einem heiligen Eifer fur die Ehre
Gottes brannte: daher auch Offenb. 1,
15.die Fuſſe Chriſtimit Meßing oderErtz,
das im Ofen gluet, ja Ezech. 40, 3. ſeine
aantze Geſtalt mit Ertz verglichen wird.
Wie ferner jene eherne Schlange nicht
aus SchlangenSamen gezeuget und ge
boren, ſendern im Feuer zubereitet wor
den: aho iſt auch die Menſchheit JEſu
Chriſti nicht nach den gewohnlichen Ge-
ſetzen der Natur aus mannlichen Samen
empfangen und geboren, ſondern durch
die Uberſchattung des heiligen Geiſtes
von der Gottheit ſelbſt, die ein verzeh
rend Feuer iſt, zubereitet worden. Wie
die eherne Schlange zwar einerley Ge
ualt mit den reurigen Schlangen, aber
kein Gift in uch hatte: alſo iſt auch JE-
ſus Chriſtus erſchienen in der Geſtalt des
ſundlichen Fleiſches, nach Rom. 8, 3. und

iſt
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iſt dem auſſerlichen Anſehen nach andern
ſundiaen Menſchen, welche die Schrift
ſonſt Schlangenund OtterGezuchte zu
nennen pfleget, gleich worden, ja er hat
im gottlichen Gericht die Perſon der Sun
der und Ubelthater angezogen, und hat
ſich fur ſie zur Sunde und zum Fluch ma
chen laſſen; 2 Cor.5, 21. Gal. 3, 13. Bey
dem allen aber wuſte er nichts von dem
Gift eigener Sunde, es war kein Otter
Gift unter ſeinen Lippen, das iſt, keine
Kalſchheit in ſeinem Munde, es war kein
Schlangen-Same in ſeinem Hertzen;
ſondern er war, und blieb heilig, rein,
unbefleckt, und von den Sundern abge
ſondert. Hebr. 7, 26.. Wie endlich die
eherne Schlange, eheſie ihre rechte Ge
ſtalt berommen, in welcher ſie erhohet
werden ſolte, ohne Zweifel manchen
cHammerichlag wird empfangen ha
ben: ſo iſt auch Chriſtus, ehe er am
Creuß erhohet worden, von GOTT
und Menſchen geſchlagen und gemartert
worden

Zum dritten, die Erhohung die
ſer Gchlange bildete ab die Creuni
gung unſers Errn JEſu Cedriſii.

Denn,



Denn, wie die Schlange an einem hohen
Pfahl, der wol nothwendig zu dem Ende
oben mit einemQuer-Holtze verſehen ſeyn
muſte, angeheftet und aufgerichtet
wurde, damit ſie von allen Jſraeliten,
deren gantzes Lager wol zwey bis drey
Meilen im Umkreis hatte, auch von ferne
geſehen und erblicket werden konte: ſo
wuroe ChHriſtus an demPfahl des Creu
tzes angeheftet, und auf einem erhabenen
Orte erhohet, Joh. 12, 32. zZ3. damit er
als ein Zeichen und Panier des Heyls
von allen Volckern im Evangelio geſehen
werden konte. Es hat aber die Geſtalt
der erhoheten Schlange die Geſtalt des
am Ereutz erhoheten JEſu deſto genauer
vorgeſtellet, wenn man mit etlichen ae—
lehrten Mannern annimmt, daß die

ESchlan
B. GE. moEBivs, in Aipßutat. cheol. felectis,

P. 219. pluribus probat, per Nes ſeu perticam, ſuper
qua ſerpens exaltatus fuit, intelligendam eſſe perticam
vexillarem, quæ non ereoto ſolum, ſed transuerſo,
 in crutis formam diſpofito ſtipite conſtat, ſiper quo
crnciformi lipite erectus fuerit æneus iſte ſorpens, vt
ſtguram Saluatoris noſtri, quondam in crucis ligno exal-
fandi. ee conuenientius adumbraret.

(8 Idem MOEBIVS p. i9ʒ. hane ſententiam ge ſer-
pentibus alatis ex BoCHARTI Jierozoiro lib, li. cag. i
eluribus confumat.



uber das Vorbild der ehernen Schlange. 33

Schlangen, welche dazumal Jſraeluber—
fallen, geflugelte Cchlangen geweſen;
dergleichen noch heut zu Tage in Arabien,
Jndien und hin und wieder in Africa

anzutreffen und, aleichwie auch Eſa.
i4, 29. t. zo, 6. feuriger fliegender
Fchlangen Meldung geſchiehet. Da
nun die eherne Schiange eben die Ge—
ſtalt haben ſolte, welche die giftigen
Schlangen hatten, ſo iſt hochſt glaub
lich, daß Moſes ſie alſo hat machen laſ—
ſen, daß ſie ihre beyden Flügel an der
Stange ausgebreitet, um aiſo deſto ei
gentlicher die Geſtalt des am Ereutz aus-
geſtreckten und ausgeſpanneten Meßia
dem Volck vorzumahlen. Daß aber die-
ſe Schlange von Moie, dem Geſetzge
ber, oder auf deſſen Befehl aufgerichtet

worden, das hat abgebildet, wie das
Geſetz Chriſto den Fluch auflegen, und
wie diejenigen, ſo aut Moſis Stuhl
ſanen, nemuich die Oberſten des Volcks
und der groſſe Rath zu Jeruſalem, ihn
zumTode des Creutzes verdammen wur
ben. Luc. 24, 20. Apoſtg. 13, 27. 28.
Wie die Schlange mitten unter den
verwundeten Jſtaeliten aufgerichtet

C ward;

 2—:



ward: ſo ward Chriſtus erhohet und
gecreutziget mitten unter den Ubeltha-
tern. Daß aber dieſe Schlange eben in
der Wuſten aufgerichtet ward, welchen
Umſtand auch Chriſtus Joh. 3, 14. be
mercket: Gleichwie Moſes in der Wu
ſten eine Schlange erhohet hat; das ſtel
lete vor den elenden Zuſtand, darinnen
ſich theils die gantze im Argen liegende
Welt, theils das verderbte und abtrun-
nige Judenthum alsdenn befinden wur
de, wenn der Meßias am Creutz erhohet
werden ſolte: datauf auch Eſa. 40, J.
gezielet wird, wenn dem Vorlaufer des
Meßia dieſe Worte in den Mund geleget
werden: in der Wuſten bereitet dem
HERRN den Weg. Denn was war
damals das gantze menſchlicheGeſchlecht,
und inſonderheit das im Grund verdor
bene Judenthum, anders, als eine un
fruchtbare Wuſte, wo lauter ſtachlichte
Dornhecken der Wercke des Fleiſches,
lauter SandPlatze einer falſchen Hoff
nung, lauter wilde Thiere, Schlangen
und RaubVogel der unreinen Luſte an
zutreffen waren.

End
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Endlich zum vierten, hat die Wir—
ckung der erhoheten Schlange, da
ſie alle diejenigen, welche ſie nach dem
Beſehl. GOttes anſahen, bey dem Le—
ben erhielt, und ſie geſund machte, ab—
gebildet, daß der geereutzigte zESUS
allen denen, die an ihn glauben wurden,
die Freyhheit von dem andern Tode, und
ein ewiges Leben, ſamt einer beſtandigen
geiſtlichen Geſundheit und Munterkeit,
ſchencken werde; welches er alſo aus—
druckt Joh. 3, 15. Auf daß alle, die an
ihn glauben, nicht verloren werdem
iondern das ewige Leben habenm. So
hat alſo dieſe Schlange auf Chriſtum hin
gewieſen, man mag die Gelectenheit ih—
rer Aufrichtung, oder die Schlange
ſelbſt, oder ihre Erhohung, oder die
Wirckung dieſer Erhohuna betrachten.
Es ſind aber itzo nur die erſten Grund—
Riſſe zu dieſer Materie gezogen, und iſt
das Geheimniß-volle, welches in dieſer
Hiſtorie lieget, noch lange nicht erſcho-
yfet; daher kunftig dieſe Betrachtung
vrtgeſetzet und gezeiget werden ſoll, wie
die gautze OWrdnung des cHeyls darin
nen verborgen liege.

C 2 Jtzo
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Jtzo wollen wir zum Beſchluß noch

etwas weniges zur Beforderung unſerer
Erbauung hinzufugen. Wir haben ge
horet, daß die von denen Schlangen um
gebrachte Jſraeliten uns zum Vorbilde
alſo geſtraft worden, und daß ſoiches
aufgezeichnet ſey uns zur Warnung, auf
welche das Ende der Welt kommen iſt.
So laſſet uns denn bedencken, daß dieſe
mit fliegenden Schlangen umwundene,
und erbarmlich zugerichtete Perſonen in
ſonderheit folgende drey Warnungen
uns zurufen.

Erſtlich, hutet euch ihr Menſchen,
vor einem ungcteduldigen Murren
ber die gottlichen Fuhrungen. Denn
das war die erſte Sunde des Volcks, da
durch ſie ſich dieſe Strafe zugezogen, daß
ſie verdroſſen wurden auf dem We
ge und wider GOTCT murreten. O
wie gemein iſt dieſe Sunde unter den
Menſchen? Wenn GOT1 nicht in allen
Stucken ihren Willen thut, ſondern un
angenehme Wege mit ihnen gehet, und
ſie anders fuhret, als ſie geführet zu wer
dern wunſchen, ſo entſtehet gar bald ben
ihnen ein heimlich Mißvergnugen des

Gee



uber das Vorbild der ehernenSchlange. 37

Gemuths, welches entweder im Hertzen
verboraen bleibet, und darinnen einen
Aufruhr aller Gedancken und Begierden
erwecket, oder auch in verdrießliche Mi—
nen, und bittre Klagen ausbricht. Da
erhebt ſich denn die arme Erde und Aſche
gegen den Schopfer, Erhalter und Re
gierer aller Dinge, und will mit ihm
zancken und hadern. Bald murren die
Menſchen, wenn ihnen GOTT etwas
entziehet, ihren Glauben, und ihre Hoff—
nung in ſolchem Mangel zu prufen, wie
die Jſraeliten thaten 2B. Moſis 15, 24.
c. 16, 2. c. 17,3. Bald murren ſie, wenn
ihnen GOTT etwas giebet/, aber entwe
der nicht genug giebet, wie Matth. 20,
n. oder nicht zu der Zeit, und auf die
Art und Weiſe giebet, wie ſie es haben
wollen. Bald murren ſie uber die Gna
denOrdnung GOttes, daß er den Weg
zur Seligkeit ſo beſchwerlich eingerichtet
habe, daß man durch ſo viel Trubſal in
ſein Reich eingehen muſſe. Bald murren
ſie uber ſein Geſetz, daß er darinnen ſo viel
von armen und ſrbachen Menſchen for
dere. Bald murren ſie über ſeine Zuch-
tigungen und Gerichte, wie 4B. Moſ.

C 3 16,



i6, 4l. Bald. uber die ſchweren Zei
ten, und daß er ſo viele Bogheiten und
Gewaltchärigkeiren auf Erden zulaſſe.
Bald uber die ungleiche Austheilung der
zeitlichen Guter, daß einer nidus, der
andere alles habe. Summa, es heißt
von den meiſten Menſchen: Dieſe mur
meln und klagen immerdar. Jud.
v. 16. entſtehet. aber dieſe boſe Unart
theils aus Unglauben, da man allerley
argwohniſchen Gedancken gegen GOtt
Raum aiebet, und bald ſeine Wahrheit,
bald ſeine Weisheit, bald ſeine Allmacht,
haid ſeine Liebe und Gütigkeit in Zwei
fel ziehet; theils aus Eigenliebe und
Hochmuth, da der Menſch gar hohe
Gedancken von ſich ſelbſt und ſeiner
Frommigkeit und Unchuld hat, unoda
her alles Leiden, weiches ihm EOtt zu
cchicket, als lauter Jnjurien anſiehet; und
uch uberredet, er habe viel ein beſſer Tra
etament verdienet; theils aus Unge—
duld, deren naturlichſte Sprache das
Murren iſt; theils aus der geiſtlichen
Trauheit, da man verdroſſen. iſt züm
Betech und Kampfen, und daher leicht

wider



wider GOtt murret, daß er einem die
Seligkeit ſo ſauer und ſchwer mache.

Jm ubrigen iſt niemand vor dieſer
Guinde ſicher. Unbekehrte Menſchen
vangen freylich derſelben am freyeſten
nach, und lanen ſie in Gedancken herrAun

ſthen, und in Worten ausbrechen; wie
das Exempel des fleiſchlichen Jſraels be
zeüget, von welchem es Pſ. 1ob 5. heißt:
Ste murreten in ihren chutten, und
gehorchtender Stimme des HErrn
nicht. Daß auch cZeuchler dieſer Sun
de ergeben ſind, kan das Exempel der
Phariſaer lehren, von welchen Luc. 5,
30. c. 15,2. c. 19, 7. und anderswo er
zehlet wird, daß iie gemurret, wenn
Chriſtus oder ſeine Junger nicht nach
mrem Sinn gehandelt. Leuten, die in
eüiem geſet:lichen und angſtlichen
Zuſtande ſich befinden, und durch aller-
tey ſtrenge Ubungen GOTT befriedigen
wollen, ſtellet dieſer Feind gewaltig nach.
Wie ihr Hertz voller Verdruß und Unru
be iſt, ſo bricht ſolches auch wol in offent
Uche Klaaen gegen GOtt aus. Warum
fauten wir, wrechen ſie, und du ſieheſt
xs nicht an? warum thun wir un
trvit C4 ſerm
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ſerm Leibe weh, und du wilſts nicht
wiſſen! Eſa. 58, 3. Aher auch Kinder
GOttes und Junger JESU Cyhriſti
konnen von dieſem Murr-Geiſte ange—
fochten werden. Wie die Exempel Mart.
14,5. Joh. 6, G1. c. ausweiſen. Daher
auch Paulus die glaubigen Philipper da
vor warnet, c. 2, 14. Thut alles ohne
Maurmelung und ohne Zweifel. Es
fucht fich dieſe Sunde an alle beſchwerli
che Pflichten des Chriſtenthums anzu
hanaen, wie der Koth an die Rader ei
nes Wagen. GSie hanget ſich an die Gaſt
freyheit und Mihthatigkeit wenn
der Fremden und Armen zu viel kommen;
daher es 1Petr. 4, 9. heißt: geyd gaßt
frey unter einander, ohne Murmeln.
Gie hangt ſich an die Geduld, wenn uns
GOtt vieles zu leiden quflegt, und ande
rer verſchonet. Da' heißts; was ſohl
aber dieſer? Joh. 21, 21. Jch hab er—
nen ſchmalen Rucken, warum leiden
andre nicht? Jch muß mich zum
Creutze bucken; andre gehen aufge
richt. Gie hangt ſich an die Ausubung
der Demuth, der Sanftmuth, der
SelbſtVerleugnung, der Liebe ge
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gen die Feinde, u. ſ. w. Ach! laſſet
uns alle gegen diß Ungeheuer kampren.
Laſſet uns dieſe ſchwere Sunde, die ein
witcklicher Aufruhr des Geſthopfs gegen
den Schopfer iſt, unterdrucken, laſſet
uns die Vergebung derſelben in dem Blu
re Chriſtj ſuchen, laſſet uns die Quel
len derſelben, ſonderlich Unglauben und
Hochmuth, ſorgfältig verſtopfen; ſonſt
werden wir nimmermehr davor geſichert
ſehn konnen.

Gs rufen zum andern die geſtraften
Jſraelitenins allen dieſe Warnung zu:
Hutet euch vor Verleumdung und
Verlaſterung der Knechte GOttes.
Das war die andere ·Sunde der Kinder
Jſrael, daß ſie wider GOtt und Moſen
redeten, und ſorachen: Warum haſt
du uns aus Egypten gefuhret, daß
wir ſterben in der Wuſten? Mit wei
chen Worten ſie dieſen treuen Knecht
Gottes, der vun vierzig Jahr lang das
beſte dieſes Bolcks, auch mut Darbietung
ſeines Lebens, geſucht hatfe, tiner Tyran
neh und Grauſamkeit deſchuldigen, als
Ib er ſie in der Abſicht aus Egypten aus
geführet hätte, daß ſte alle in der Wuſten
ſterhen und umkommen folten.

Cz Aber
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Aber auch dieſe Sunde hat noch nicht

uinter den Menſchen aufgehoret. Rie—
nand iſt mehr zum Ziel des Argwohns
und Widerſpruchs ausaeſttzt  niemand
ſt mehr den allerfrechſten Urtheilen un
erworfen, als rechtſchaffene Knechte
BOttes, die es mit den Seelen am al
ertreueſten mehnen, und ſie gern aus
hrem Verderben erretten wolten. Bald
gt man etwas an ihrem Vortrage, bald
twas an ihrem  Wandel auszuſetzen.

zdieſer gantzen Hiſto
en.

End—

hſt ſolche, zu ic
das konnen wir au
tie zur Gnuge lern
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Endlich zum dritten rufen ſie uns die—
ſe Warnungzu: chzůtet euch vor allem
Eckel an dem Worte GOttes. Das
war die dritte Sünde der Kinder Jſrael,
da ſie ſprachen: Uns eckelt vor dieſer
loſen, oder, wie es auch gegeben werden
kan, vor dieſer verfluchten (DSpeiſe,
mit welchem Ramen ſie in dem Grimm
ihrer Ungeduld das geſegnete Manna be
legten, weiches ſonſt in der Schrift ein
EngelBrodt genennet wird, weit der
HERN durch den Dienſt der Engel in
der Luft ſolches zubereiten ließ. Wir
haben ſchon zu einer andern Zeit vernom
men, daß dieſes Nanna theils ein Bild
JEſu Chriſti, theils ein Bild ſeines
wohlſchmeckenden und nahrhaften Ev
angeliigeweſen ſey. So hat demnach der
Cckel des Volcks an dem Manna vorge
ſtellet den Eckel vieler tauſend Chriſten
an den theureſten Wahrheiten des Eoan
gelii, welcher ſich fonderlich alsdenn ein

„zu—
cbeaice borb a rad. vöÊr quæ: in Pichno-

tionem maledicendi hahet. vnde No nledicio, Gen.
XXvVil, tr. aʒ.

BSicrhe meine Betr. uber die ſieben Verhejffur
gen der Offenb. Joh P. 5 guſeqg.



44 die erſte Betrachtung

zuſtellen pfleget, wenn die Menſchen
GoOttes Wort im Uberfluß haben, wenn
ſie daſſelbe taglich horen konnen, wenn
es immer um ihre Ohren erſchallet, und
aleichnam täglich, wie das Manna in der
Wuſten, in ihren Schooß regnet. Es
haben demnach alle diejeniaen, welche an
einem Orte wohnen, den GOTT mit ei
nem Uberfluß ſeines Worts vor andern
geſegnet hat, wohlauf ihrer Hut zu ſte
ren, und ihrer wahrzunehmen, daß ſie
nicht nur keine Gotteslaſterliche Gedan
cken gegen das Wort des Lebens bey ſich
aufkommen laſſen, ſondern, daß ſie auch
keiner Geringſchatzung deſſelben bey ſich
Raum geben, damit nicht die Gerechtig—
keit GOttes demSatan eine groſſere Ge—
walt über ihr Hertz verbanae, daſſelbe
mit dem Gift ieiner ſchadlichen Einge
bungen zu beflecken. Denn, wer ſich erſt
von GOttes Wort abgiebet, und dieſen
Zugel zerreiſſet, durch welchen der Geiſt
Fottes ſtine Seele zum Guten lencken
will, der iſt ſchon geliefert, und iſt keine
Sunde ſo groß, dazutihn der Satan nicht
verleiten konte. Darum laſſet uns GOtt
bitten, daß er die Lirbe und Hochachtung

ſeines
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ſeines theuren Wortes in uns erhalten,
und uns vor aller Verachtung deſſelben
gnadig bewahren wolle.

Gebet.
Reuer und lebendiger Heyland!

 wir preiſen deinen heiligen Na
men auch fur dieſes ſchone Vorbild
deiner Erhohung am Creun, wel
ches du deinem alten Volck in der
wuſten vorſtellen laſſen, und wel
ches uns noch bis auf den heutigen
Tag zu einer kraftigen Starckung
umers Glaubens dienen, und uns un
terrichten kan, daß auſſer dir kein
andrer Name unter dem himmel
den Menſchen gegeben ſey, in wel
chem ſie die Geneiunu.ihrer Jeelen,
ia cheyl und Celigkeit finden konnen.
Nimm dann alles Aergerniß an dei
nem Creutze aus unſern chertzen hin
weg, weil oaſſelbe ſo eine ſelige Wir
ckunn hat bey allen denen, oie dich
im Glauben anichauen, und dichfur
ihre einige Zuflucht gegen den Sorn
GOttes, und gegen den Biß der

alten

l

e

Ainn
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alten Schlange erkennen. Gib, daß
wir alle in der Ordnung einer wah
ren Buſſe durch deine Wunden heil
werden mogen! Heile unſre Gewiſ
ſen durch dein Blut, das du am
Creutzʒ fur uns vergoſſen haſt! Gih
aber auch deinen Lebens-Geiſt, den
du uns am Creutz erworben, in
unſre chertzen, der uns ie mehr und
mehr reinige von allen den betrub
ten Wirckungen, welche der Biß
der alten Schlanute bey uns hervor
gebracht hat. Wir befehlen uns
dir, und dem Wort. deiner Gna
de, welches wir ietzo betrachtet pa
ben. Degtne es an unſer aller Fee
len uberſepwenglich um deiner

hertzlichen Liebe willen,

E (o) cn
i

9
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DieAndere Betrachtung
VVber das

Vorbhild der ehernen
Schlange.

wERxx. JEðu, du Geyland
gondes menſchlichenGeſchlechts,S dieſer

„wir bitten dich hertzlich, du

uns ſeyn, und unter der Abhandlung
deines Wortes dich als den rechten
Artzt un erer Seelen in unſern cher
tzen verk aren, damit wir nicht nur
von der heylſamen Kraft deiner Er
hohungam reun unterrichtet wer
den/ ſondern, daß wir auch ſelbſt in
der von dir gemachten Gnadenund
caerls Grdnung ſolcher himmli
ſchen  Kraft zut  Geneſung unſerer
Eeelen theilhaftig werden monen.
rrue es um deiner Wunden willen,
Jinent

Es

c— J

7
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We en bereits in der vorigen
—Stunde eine Vergleichung

—e/V zwiſchen der erhohetenG
dem  Sreus erhoheten JESu angeHehernen Schlanae, und

ſtelet worden. Daaber zu Ende derſel
ben verſprochen worden iſt, daß etwas
ansfuhrlicher gezeiget werden ſolle, wie
die gantze Ordnung des cheyls in die
ſer Geheimnißvollen Geſchichte abgebil
det ſey; ſo ſoll dieſes Verſprechen nach
der Gnade, welche der HERRverleihen
wird, anitzo erfullet werden.

Es wird uns demnach in dieſer Hiſto
rie vorgeſtellet: l. das tiefe Verderben
unſrer Natur. II. Das einige Mittel,
das GOCT dagegen jeordnet hat.
ul. Der rechte Gebrauch dieſes Mit
tels, und iy. deſſen vortrefliche Wir
ckung.Was 1. anbetrift das tiefe Verder

ben unſerer Natur, ſo wird uns ſolches.
an denen von den feurigen Schlangen
gebiſſenen Jſraeliten recht lebendia vor
aeſtellet. Was ſind ihre todtliche Wunn
den anders, als eine betrubte Abbildung

von
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von dem groſſen und gefahrlichen Ubel,
darein das ganke menſchliche Geſchlecht

durch die Verfuhrung der alten Schlange
geſturtzet wordeniſt.

Es iſt gantz gewohnlich in der heiligen

Schrift, daß der Fatan mit ſeinen ab—
trunnigen und gefallenen Engeln als
Fchlangen und Ottern vorgeſtellet
werden. Gleich in der Hiſtorie des er
ſten Falls 1B. Moſ. z. wird der Verfuh
rer eine Fchlange genennet, nicht ſo wol
darum, als ob er eine naturliche Schlan
gebeſeſſen, und durch dieſelbe geredet hat—

te, welche Meynung vielen unauflozli—
chen Schwierigteiten unterworfen iſt,)
als vielmehr darum, weil er unter den li
ſtigſten Rancken und Schlanaen-Krum-
men das teufliſche Gift ſeines dochmuths

in die menſchliche Natur ergoſſen, und
derſelbigen dadurch den Tod zugezogen
hat. Daher heißt er in der Offenb. Jo
hannis 12, 9. der groſſe Drache, oie
alte Fchlange, die da heißt der Teu
fel, und Catanas, der die gantze

D Welt
vid. ven. I0C. LANGII cauſſam et aduers

ſuis naturaliſinum, p. 128. ſqq.

2
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Wett verfuhret. Und als die Junger
Chriſti wieder zuruck kamen, und mit
Freuden erzehleten: 5ERR! es ſind
uns auch die Teufel unterthan in dei
nem Namen; ſo antwortete Chriſtus
Luc. 10, 19. Sehet! ich habe euch
Macht gegeben zu treten aut ſchlan
gen und qcorpionen, und uber alle
Gewalt des Feindes. Da alſo auch
die boſen Geiſter unter dem Bilde der
Schlangen und Scorpionen vorgeſtellet
werden.

Es waren aber keine gemeine Schlan
gen, welche die Kinder Jſrael verwunde
ten, ſondern es waren, wie zum Theil
ſchon in der vorigen Betrachtung gemel
det worden, reurige und fliegende

ſen ſie, theils darum, weil ſie von der
Schlangen. reurige Schlangen heiſ—

Menge des Gifts, das ſie bey ſich fuhre
ten, recht glantzten und funckelten; theils
darum, weil ſie in den Corpern der Jſra
eliten durch ihren Biß eine unertragliche
Hitze erweckten, welche mit einem pein/
nchen Durſt, und mit einer brennenden
Geſchwuln verknupfet war. Und ſo fer
ne bildeten ſie ab die giftige Natur des

Sa—

J—
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Satans, welche mit lauter Haß und
Feindſchaft gegen GOTT und Rtenſchen
durchdrungen iſt. Wie die guten Engel
in der Schrift als Feuer-Flammen vor
geſtellet werden: z. E. Hebr. 1,7. Et
macht ſeine Engel zu Winden oder
Geiſtern, und ſeine Diener zu Feuer
Flammen, weil ſie von Liebe gegen
GoTT und Menſchen gleichſam vren
nen, und von einem heiligen Eifer fur
die Ehre GOttes entzündet ſind; ſo bren
nen auch die abgefallenen und verworfe—
nen Geiſter von Haß und Feindſchaft ae
aen GOtt und ſeinen geſegneten Sohn,
ZEſum Chriſtum. Wenn ſie denn die
ſes ihr Gift in die menſchliche Natur er
gieſſen, ſo entzunden ſie in derſelben
gleichſam ein Feuer boſer Luſte, eine Ge
ichwulſt des Hochmuths, und einen un
erſattlichen Durſt nach irdiſchen und
ſundlichen Dingen. Die Flugel, womit
vermuthlich dieſe Schlanaen verſehen
waren, (N) bildeten ab die ſchnelle Behen

digkeit der liſtigen Anlaufe des Boſe
wichts. Wie nemlich den guten Engeln

D 2 in
Siehe pig. n



52 Die andere Betrachtug
in der Schrift Flugel zugeſchrieben wer
den, ihre Fertigken in Ausrichtung des
guten Willens GOttes vorzuſtellen, (wie
alſo die himmliſchen Seraphim Eſa. 6.
als geflugelt beſchrieben werden) alſo be—
ſitzen auch dieſe holliſchen Seraphim,
die von Haß und Neid gegen GOtt bren
nen, eine unglaubliche Geſchwindigkeit,
ihre boſen Anſchlage ins Werck zu richten.

So fern nun oieſe feurigen geflugel—
ten Schlangen ſich um die Corper der
Jſraeliten herum ſchlungen, ihre Zahne
in dieſelben ſetzten, und ſte grimmig biſ
ſen und verwundeten; unter iolchem beiſ
ſen aber ihr Gift in das Fleüch ergoſſen,
welches ſich durch alle Glieder bis zum
Hertzen ausbreitett, den gantzen Leib mit
Feuer und Schmergtzen erfüllete, und end

lich den Tod verurſachte: ſo ferne wurde

hier
Sic enim vocantut ſerpentes illi aderues, tam-

quam ſymbola malorum ſpiritaum, Num. XXI, 6. Deut.
vull, 15. Eſ. XXX, 6. Sunt enim diabieli vere Seraphi-
ni, qui ſicut in prima ſul creatione candebant flammis
diuinæ taritatis, ita peſt yectatum hitridi terridiaut
ſerhentes facti, vti igne liuinæ excandeſcentiæ vtu-
lantur, ita odis aduerſus Deum Dei pepulum ſia-
great, vii ſeite ait RERII. WITSIVS in vnn, ræd.

7 762.
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hierunter abgebildet das dovvelte groſ
ſe ubel, welches durch die Verfuhrung
des Satans der menſchlichen Natur zuge
fuget worden.

Denn, da hat er erſtliech das
Gift der Sunde in die vornehmſten
Krafte der menſchlichen Seele gegoſ—
ſen, indem er durch ſeine liſtigen Vor-
ſtellungen in dem Hertzen unſerer er
ſten Eltern recht giftige Gedancken ge
gen GOTT erwecket hat, als ob der—
ſelbige ein neidiſches und mißgunſtiges
Weſenſeyh, welches ihnen den Genuß der
verbotenen Frucht darum unterſaget ha-
be, weil es wohl: gewußt, daß dieſelbe
ein Mittel ſey; dadurch ſte:GOtt an
Weisheit und Freyheit gleich werden
konten; welche Gedancken denn wie. ein

Gift fortſchlichen, und in allen Begier
den der erſten Eltern lauter ſchwulſtige
unordentliche Bewegungen verurſach
ten, ſo, daß endlich nichts geſundes in
Seel und Leib übrig blieb, ſondern alles
aufs auſſerſte verderbet inficiret undver
wuſtet wurde. Dieſes Gift iſt von den
erſten Eltern auf alle ihre ungluckliche
Nachkommen, welche in ihnen alle mit
geſundiget haben, Rom.5, 12. fortgeer

n.
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bet und fortgepflantzet worden. Wir
zringen es alle, vermittelſt der Erbſunde,
nit auf die Welt. und der Satan bemu
het ſich taglich, durch ſeine Reitzungen
zur Sunde unſere ſchon verderbte Natur
noch mehr zu veraiſten. Eine iede Ver
ſuchung zur Sunde, zur Unkeuſchheit,
jum Hochmuth, zum Geitz, zur Unge
rechtigkeit, zur Unmaßigkeit, zum Korn
und Haß, und ſo ferner, iſt nicht anoerscug

inzuſehen, als ein feuriger Pfeil des Sa
ans, deſſen Spitze vergiftet iſt, und wel
her alſo einen neuen todtlichen Brand in
infrer Seele verurſachet. Wie nun
as Gift ſo lange in den Adern fortſchlei
het, bis es zum chertzen gekommen, und
ilſo den Brunn des Lebens ſelbſt veraiftet
at: alſo muß eine Seele, welcher GOtt
inen Blick in ihr tiefes Verderben verlie
en, auch ausrufen:Meineschzertzens Brunnlein quillet

Lauter anneborne Wun.2

Marck und Adern ſind erfullet
Durch das Gift det boſen Luſt.

Kein BlutsTropfen iſt ʒu finden,
Der nicht ſtarrt von andern Fun

den.
Wie
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Wie endlich das Gift alle natürliche
Feuchtigkeit verzehret, und einen un
glaublichen Durſt entzundet: alſo wird
auch durch die Sunde ein Mangel aller
geiſtlichen LebensKrafte, und hingegen
ein unerſattlicher Durſt nach verbotenen
Dinaen verurſachet.

Das andere Ubel, welches der Sa
tan in unſre Natur gebracht hat, iſt der
geiſtliche, leibliche und ewiae Tod. Denn
gleichwie ein von den Schlangen ver
wundeter Jſraelit den Tod in ſennem Bu
ſen trug, und denſelben alle Augenblick
erwarten muſte: alſo haftet auch auf un
ſerer vom Satain vergifteten Natur das
Urtheil des Todes und der ewigen Ver
dammniß, welche ein Sunder alle Au
genblick zu erwarten hat, ſo lange er ſich
nicht in die ſelige Heyls-Ordnung begie
bet, darinnen er von dieſem Urtheil be
freyet werden kan.Siche, o Menſch! diß iſt das Bild
deines naturlichen Zuſtandes. Wilſt du
einen Spiegel deines Elendes ſehen, ſo
ſtelle dir einen ſolchen Jſraeliten vor, der
da auf der Erden lieget, mit feuriaen
Schlangen umwunden, voller Ge

D 4 ſchwulſft,
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ſchwulſt, voller Durſt und Schmertzen,
der in der Hitze phantaſiret und raſet, ja
der bereits mit dem Tode ringet, und
nichts anders als ſeinen Untergang vor
Augen ſiehet. Siehe! ſo hat dich das
Gift der alten Schlange zugerichtet, ſo.
weltzeſt du dich als ein todtkcch Verwun
deter in deinem Blute erbarmlich her—
um, und befindeſt dich alſo in einem recht
klaalichen Zuſtande. O! daß dir der
HERR deine Augen offnen mochte, da-
mit du die wahre Geſtalt deines Hertzens
ſehen konteſt. O! wie wurdeſt du vor
dir ſelbſt erſchrecken, wie bald wurden
alle Entſchuldigungen, damit du dein
Weſen zu ſchmucken ſucheſt, hinweg ſal—
len, und wie ſehnlich würdeſt du dich nach
dem Mittel umſehen, dadurch du von.
Süund und Tod errettet werden könteſt.

auch abgebildet das einige Mittel, wel
ches GOtt gegen dieſes groſſe Elend ver
ordnet hat. Da die Jſraeliten erkannten.
daß ſie kein Mittel gegen die feurigen Biſ
ſe der Schlangen wuſten, daß kein Kraut
noch Pflaſtor ihnen bekaunt ſeh, dädurch
dieſes Gift gtdaumpfet werden konte, und

ſie
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ſie daher voller Angſt und Beſturtzung
zu Moſe kamen, und ſprachen: Bitte
den c Errn, daß er die Schlangen
von uns nehme; da ſchrieb GOtt ein
Mittel vor, darauf ſich kein menſchlicher
Verſtand wuürde. beſonnen haben, das
war eine eherne Schlange, die an einen
Pfahl angeheftet und erhohet, von den
Jſraeliten aber angeſchauet werden mu
ſte, welche den einigen Mittler zwiſchen
GOTT und Menſchen in ſeiner luch
Geſtalt am Creuiz abbilden ſolte. So
iſt demnach JEſus CHriſtus, der Gecreu—
tzigte, die eintzige Arzeney, welche in dem
ewigen Liebes-Rath GOttes gegen das
Gift der alten Schlange verordnet iſt.
Hier heißts: es hellet ſte weder Kraut
noch Hflaſter, ſondern dein weſentli
ches Wort, hERR, welches alles
heilei. B. der Weish. 16,12. Was dem
Geiet; unmoglich war, das that
GOT, und ſandte ſeinen Cohn in
der Geſtalt des ſundlichen Fleiſches,
und zum SundOpfer, und ver—
dammte die Sunde im Fleiſch, oder
wrach ihr ihre verdammende und herr
ſchende Kraft ab. Rom. 8,3.

Dz Die
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Dieſes heilige Kind GOttes, das von

keiner eigenen Sunde wuſte, wie die eher
ne Schlange von keinem Gift wuſte, ward
fur uns zur Sunde gemacht; 2 Cor. 5,
21. Es wurde an deren ſtatt, die da
Schlangen und Ottern-Gezüchte ſind,
als ein elender Wurm tractiret, von ie
derman angeſpeyet und verachtet, und
endlich als ein Verfluchter ans Holtz er
hohet, damit es als ein Beweis der gott
lichen Gerechtigkeit iederman vor Augen
hangen mochte. Hier wurde an inm
das Wort erfullet: Vernucht ſey, der
am Holte hangget. Wie ehemals zur
alten Schlange geſagt worden: Ver
flucht ſevyſt du vor allen Thieren auf
dem Felde; 1Buch Moſ. 2, 14. ſo wur
de auch dieſer aeſegnete Mittler, nach
dem er unſere SchlanaenGeſtalt an ſich
genommen, von GOTT und Menichen
als ein Fluch und Scheuſal tractiret,und
nachdem er die Bache Belials, und die
Bitterkeit des ewigen Todes gekoſtet, und
am Creutz voller Wunden und Schmer
tzen etliche Stundengedurſtet und gelech
tzet hatte, endlich dem Tode ubergeben.

O!
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O! wie argerlich iſt dieſes in den Au
gen der ſtoltzen Vernunft, daß ein ſolcher,
von dem ieoderman das Angeſicht abge
wendet, ein ſolcher, der mehr einem
Wurnm als einem Menſchen ahnlich geſe
hen, ein ſolcher, der als ein Fluch zwi
ſchen Himmel und Erden gehangen, das
einige Mittel gegen Sunde und Fluch,
und gegen alle betrubte Wirckungen der
holliſchen SchlangenBiſſe ſeyn ſoll. Wie
ſoll mir, denckt die Vernunft, derjenige
helfen, der ſich ſelbſt nicht hat helfen kon
nen? Soll ich den Segen bey dem finden,
der ſelbſt ein Fluch worden? Sooll ich die
Gerechtigkeit bey dem ſuchen, der unter
die Ubelthater aerechnet worden? Soll
ich bey dem, oer attodtet iſt, das Leben
antreffen? So iſt die Predigt von dem
gecreutzigten JEſu den Juden ein Aer
gerniß, und den Heyden eine Thorheit.
1Cor.1, 13. Daher es nochtaglich geſchie
het, daß die verderbte Vernunft unter
das Creutz JEſu Chriſti hintrit, ihren
frechen Kopr aieichiam ſchuttelt, und zu
ihm ſpricht: Artzt, hilf dir ſelber. Mare.
15,29. 20. Aber ſo hat GoTT die tho
richte Weisheit der Bernunft in dem

Wercke

J

4

 J
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Wercke der Erloſung zu ſchanden machen
wollen. Ea in emimnal kein anderer Na
me unrer dem aantzen Himmel gegeben,
darinnen wir ſeug werden ſollen, als der
Name des Gecreutziaten. Entweder
dieſer, o Seele, muß dir aus deinem
Elende helfen, oder du muſt in deinen
Sunden ſterben.

Es wird aber auch lil. der rechte
Gebrauch dieſes Mittels angezeiget.
Der Gebrauch der ehernen Schlange be
ſtund darinnen, daß die verwundeten
Jſraeliten dieſelbe anſehen, und daben
der göttlichen Verheiſſung glauben mu
ſten, da geſaget worden war: Wer
gebiſſen worden iſt, und ſtehet ſie an,
der ſoll leben. Was hatte wol der
Vernunft thorichter vörkommen mogen,
als dieſe Berordnung GOttes?n! Was
hat das für eine nuturtiche Berdindunq,

ddaß
——c u Hine paraphraſtes Chaldæus, IONATHAN, Jer.

ſum g9. ita reddit: Et ſfiet, gigemn uoniarderit ſer-
pens, intuitus fuerit eum, (ænieuni ferpentem) vt
cenualtſout, fquidem dnrexerit dor Juum ad vperbum:
Domint. Et Targum Hieroſolyminnnum: Ji (morſus
a ſerpente) faciem fuam in oratione eleuauerit ad pa-
trem ſuunm, qui eſt in cals, ſerpenten ænemn ad
fitevorit, anabitur. Conl. Sap. XVI, 7. 1.
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daß einer, deſſen gantzes Blut mit lauter
Schlangen-Gift durchdrungen iſt, der
voller Hitze, Durſt und Schmertzen da
liegt, und ſchon mit dem Tode zu ringen
anfanget, dadurch nicht nur erhalten,
ſondern auch geſund gemacht werden ſoll,
wenn er das lebloſe Bid einer metalle
nen Schlanae anſehen wurde? Gleich-—
wol hatte GOtt die Geneſung an kein
ander Mittel, als an dieſes gebunden.
Jſt gleich keine naturliche Berbindung
oazwiſchen, ſo war doch die gortliche Ver
heiſſung: Wer ſie anſiehet, der ſoll le
ben, daſſelbe kraftige Band, welches
die Geneſung und das Anſchauen der
Schlange mit einander verknupfete.Dieſes Anſchauen aber war ein Bild

des Glaubens an JEſum Chriſtum,
den Gecreutzigten, wie es Chriſtus ſelbſt
alſo erklaret Joh. 3, zz 15. Gleichwie

J

Moſes in der Wu en eine Schlan
ge erhohet hat: al o muß des Men
ichen Fohn erhohet werden, aufdaß
alle, die an ihn glauben, (gleichwie
dort alle, die die. Schlange anſahen)
nieht verloren werden, ſondern das
ewige Leben haben. Der Glaube an

JEſum
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JEſum Chriſtum iſt, nach Lutheri Be
ſchreibung, pertinaciſſimus Chriſti in-
tuitus, ein ſteter und unverwendlicher
Anblick auf Cczriſtum, der ſonſt aur
nichts anders gerichtet iſt und har

Sunde und den Cod hingerichtet
tet, dann an Criſto allein, der die

hat. Welches Chriſtus beſtatiget Joh.
6, 40o. da er ſpricht: Wer den Sohn
ſiehet, ſenpa, wer ihn recht betrachtet
und anſchauet, und glaubet an Jhn,
der hat das ewige eben. So muß
demnach die Seele die Augen ihres Ge
muths von ſich und von allen erſchaffenen
Creaturen abwenden und muß dieſel-
ben auf JEſum Chriſtum hinrichten, ſie
muß nicht mehr anſehen ihren elenden
und zum Guten erſtorbenen, und von
dem Gift der Sunden durchdrungenen
Leib, ſie muß auch nicht anſehen das na
turliche Gute, das ſie gleichwol noch an
ſich habe; ſondern ſie muß ihre Augen
richten auf eine Sache, die auſſer ihr iſt,
auf den am Creun erhoheten JEſum,
als den einigen Mittler zwiſchen GOtt

und
ut

c) Jmn j. Bittenb. Teutſch. Theil, l. uo. 4.
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und den Menſchen. Dieſen muß ſie be
trachten in ſeiner blutigen FluchGeſtalt,
wie er ihre Sunde und Strafe getragen,

und muß, unter allen Widerſprüchen des
Unglaubens, fur wahr und gewiß halten,

daß GOtt um der Wunden JEſu Chri
ſti willen ihr gnadig ſeyn werde. Doch
da dieſes Anſchauen Chriſti, wie es un
ter dem Anſchauen der ehernen Schlange
abgebildet worden, die HauptSache in
dieſer gantzen Hiſtorie in: ſo wollen wir
uns nicht verdrieſſen laſſen, noch eine
Stunde zur Betrachtung derſelben an
zuwenden.

Unterdeſſen, damit ſich niemand mit
einem eingebildeten Glauben an JEſum
Chriſtum betrugen moge, ſo hat uns
GOtt auch zugleich an dem Exempel der

Jſraeliten dieſelbe Ordnung abbilden
laſſen, welche diejenigen beobachten muſ
ſen, die durch C.riſ um geneſen wollen.
Nemlich i) die ſſraeliten fuhleten das
Gift der Schlangen wBiſſe, ſie fuhle
ten, wie es ſich in ihrem Corper ausbrei
tete, wie es in allen Adern wutete und
tobete, wie es nach dem Hertzen drunge,
und allen LebensSaft bey ihnen verzeh

rete.

1



64 Die andere Betrachtung
rete. So muſt du auch, lieber Menſch!
das Gift der alten Schlange ſchmertzlich
fühlen, und dein Verderben nicht gering
achten, noch entſchuldigen, und ſagen:
Ach wüſte nicht, wie ich beſſer ſeyn ſolte.
Was thue ich denn boſes? Es ſind wol
andere, die noch viel ſchlimmer ſind, als
ich bin. Sondern du muſt voller Be
ſturtzung und Wehmuth erkennen, wie
du wegen des Giftes, das die Schlange
in deine Natur geſpien hat, ein Greuel
vor GOtt, und ein Kind des ewigen To
des ſeyn muſſeſt.

Die Jſraeliten 2) bekannten ihre
Cunden. Sie kamen angſtiglich zu Mo—
ſe, und ſprachen nicht nur uberhaupt:
Witr haben geſundiget, v. 7. ſondern,
ſie bekannten auch ins beſondere: Wir
haben wider den chẽ RRV und wi
der dich geredet. So muſt du auch,
lieber Menſch! nicht nur uberhaupt dei
ne Sunden bekennen, und unter der all
gemeinen Beichte: Wir ſind alle arme
Sunder, ſo durchwiſchen wollen, da
mit du bey Ehren bleiben mogeſt; ſon
dern es müſſen dir deine ugen von GOtt
geoffnet werden, die beſondern Ausbru

che
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che der boſen Luſt, die in deinem Leben
von Kindheit an zum Vorſchein kommen
ſind, zu erkennen. Du muſt ſie keines
weges mit den Feigenblattern nichtiger
Entſchuldigunaen zudecken wollen, ſon
dern zuforderſt vor GOtt, dem Hertzen—
Kundiaer, dann aber auch vor Pienſchen,
die du beleidiaet, oder geargert haſt, ein
aufrichtiges Bekentniß ablegen.

Die Jſraeliten Dkamen zu Moſe,
dem Knecht des coERRV, uch ber
Jhm Raths zu ervolen, was ſie doch
in dieſen elenden Umſtanden thun ſolten,
und zugleich um ſeine Furbitte, deren
kraftige Wirckungen ſie ſchon mehrmals
erfahren hatten, anzuhalten. So muſt
du auch, lieber Menſch, zu einem Kin
de oder Knechte GOttes ein gut Ver
trauen faſſen, wenn GOtt anfangt dein
Gewiſſen rege zu machen, und dir ein Ge
fuhl von deinem Elende zu geben. Du
muſt dein Hertz in deſſen Schooß aus
ſchutten, du muſt deine geheime Gewiſ
ſens-Wunden, die dich inſonderheit ang
ſtigen, mit Hintänſetzung unzeitiger
Schamhaftigkeit, einem erfahrnen See
len. Artzt eroffnen, und dir einen auten

En Rath



66 Die andere Betrachtung
Rath ausbitten, wie du es anfangen muſ
ſeſt, daß du deine Seele erretteſt, und zur
Beute davon bringeſt. Wie alſo der Ker—
cker-Meiſter Paulum fragte: Was
muß ich thun, daß ich ſelig werde?
Ap. Geſch. 16, 30.

Da A) Moſes die Kinder Jſrael auf
die eherne Schlange wies, daß ſie dieſel—
be anſehen ſolten, wenn ſie geſund wer-
den wolten, ſo raiſonnirten ne nicht lan
ge daruber, wie denn das moglich ſeyn
ronne, daß ſie durch den Anblick einer
todten und lebloſen Schlange ſolten gene

ſen konnen; das Gift ſey in ihnen, und
die Schlange ſey auſſer ihnen, was ihnen
die helfenkonne? Sondern, ſie bediene—

ten ſich dieſes Mittels, welches der
Himmel zu ihrer Geneſung verordnet
hatte, und waren einfaltig dem Rath
Gottes gehorſam, der ihnen durch Mo
ſen gegeben wurde. Alſo muſt du denn
auch, lieber Menſch! dich nicht argern

an dem Geheimniß des Ereutzes JEſu
Cyriſti, nicht deiner frechen Vernunft
den Zugel ſchieſſen laſſen, ber den Rath
GoOttes von deinem Heyl leichtſinnig zu
raiſonniren; ſondern du muſt einfaltig

dein
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dein Glaubens-Auge hingerichtet ſeyn
laſſen auf den, den dir der himmliſche
Vater zu deiner Errettung angewieſen
hat. Schet! ſowird uns an dem Exem
pelder Jſraeliten gar ſchon die Ordnung
angewieſen, in welcher man Chriſtum

den Geecreutzigten anſchauen muß.
Endlich aber IV. wird auch in dieſer

Geſchicht die herrliche Wirckung des
Miittels, das GOtt gegen unſer Elend
verordnet hat, vorgeſtellet. Diejenigen,
welche nach dem Befehl und Rath GOt—
tes die eherneSchlange anſahen, die wur
den nicht nur vom Tode errettet, ſondern
ſie wurden auch von ihrer Kranckheit und
Schmertzen befreyet, und wiederum in
die vorige Geſundheit geſetzet. Hierin
nen wird uns eine vierfache Wirckung
des Glaubens an JEſum Chriſtum vor

gehalten. Es ſtillet derſelbe M) die
Schmertzen des verwundeten Ge
wiſſens, durch das ergriffeue und zu—
geeignete Blut des gecreutzigten JEſu.
Er dampfet 2) die Kraft der Kranck
heit, welche durch das Gift der Schlan
ge in, die menſchliche Natur eingedrun
gen, indem durch den Glauben an Chri—
ſtum nicht nur die Vergebung der Sun

E 2 den
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den erlanget, ſondern auch die Tyran
ney der Sunde, und die Herrſchaft der
boſen Luſte gebrochen wird. Er befreyet
Jwon dem ewigen Tode, nach der Ver
heiſſung des Sohnes GOttes: Wer ſich
an mein Wort wird halten, der ſoll
den Tod nicht ſehen ewiglich. Joh. 8,
51. Er bringet 4) geiſtliche Lebens
Krafte mit ſich, in den Wegen des
HErrn munter einherzugehen, und die—
ie Reiſe nach dem himmliſchen Canaan
glucklich zu vollenden.

Wohlan! wer denn nun ſein Elend,
und das ſchreckliche Ubel, das in ſeine Na
tur als ein Feind eingebrochen iſt, noch
nicht fuhlet, ſondern noch ſicher und
frech in ſeinen Sunden dahin gehet, noch
mit derWelt ſich luſtig und frolich macht,
und noch keinen Augenblick vor dem un—
ertraglichen Fiuche, der in der Ewigkeit
auf ihn wartet, bisher erſchrocken iſt;
der bitte doch GOTT von dieſer Stun
de an, daß er ihm ſeine Augen offnen,
und ſein ſchlafendes Gewiſſen aufwecken
wolle. Es muß ja doch einmal geſche—
hen. Geſchichts nicht in dieſer Welt, ſo
wirds in jener Welt geſchehen. Wie

ſchreck
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ſchrecklich aber wird es ſeyn, wann das
Gewiſſen erſt in der Ewigkeit aufwachet,
da alle Hoffnuna zur Geneſung abge—
ſchnitten iſt. Jſts dann nicht beſſer, daß
man hier die Gnade von GOtt erlange,
einen Blick zu thun in den Abarund ſei—
nes Elends und Verderbens, da man noch
in der Gnaden-Zeit lebet, da der ge—
creutziate JEſus uns noch im Evangelio
vorgeſtellet wird, da die Stimme noch
um unſre Ohren herumſchallet: wer an
den Fohn tllaubet, der ſoll nicht ver
loren, nicht verloren werden, ſon
dern das ewige Leben haben.

Wer denn aber die Gnade von GOtt
erlanget hat, daß er ſein ſůndliches
Elend und tiefes Verderben hat an
gefangen zu erkennen, und daruber
nunmehr hertzlich gebeuget, beſchamet
und gedemuthiget iſt, der begebe ſich in
die Ordnung, darinnen ihm geholfen
werden kan. Er erkundige ſich bey Knech
ten GOttes, wie ers anfangen ſoll, daß
er dem Fluch entgehe, daß er ſeine Seele
errette, und das ewige Leben erlange.
Und wenn er gleichfalls auft JFESUM
CHriſtum hingewieſen wird, als auf

Ez den
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den einigen Artzt, den GOtt zu ſeiner
Geneſung und Errettung beſtimmet hat;
ſo gehe er doch ohne Umſchweif gerades
Weges vor die rechte Thur, da er Hulfe
finden kan. Er ſchutte ſein Elend in den
Schooß ſeines Erloſers aus: er zeige ihm
ſeine Wunden, die von Thorheit eitern
und ſtincken; Pſ. 38, 6. und bitte ihn,
daß er ſich doch uber ihn erbarmen, und
ihn durch ſeine Wunden heil machen
wolle.

Wer endlich in dieſer Ordnung be
reits zur Vergebung ſeiner Sunden
gelanget, und an ſeiner Seelen geſund
worden iſt, der gedencke an das Wort
des HErrn JEſu, Joh. 5, 14. Siehe
zu, du biſt geſund worden, ſundige
hinfort nicht mehr, dan dir nicht et
was argers widerfahre. Wenn
man untreu iſt mit der Gnade, die man
im Blute JESU Cyhriſti erlanget hat,
und dieſelbe wiederum wegwirft, den
Sohn GoOttes aufs neue creutziget, und
der Sunde wiederum die Herrſchaft in
ſeinem ſterblichen Leibe verſtattet; ſo
fallt man noch tiefer in die Gewalt des
Satans, und pflegt dieſe holliſcheSchlan

ge/
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ge, wenn ſie eine Seele aufs neue erha—
ſchet, ſie viel grimmiger zu beiſſen und
zu verwunden, als vorhin iemals geſche—
hen iſt, ja ſie ofters in einen ſo elenden
Zuſtand zu ſetzen, daß ihr kaum ferner
mehr beyzukommen und zu helfen iſt.
Wer demnach vor ſolcher Bitterkeit ſei—
ner Seele ſich huten will, wer nicht wie—
der das Kleinod des gottlichen Friedens,
das er unter Gebet und Thranen erſtrit
ten hat, verlieren will, der wache uber
ſeine Seele, er hute ſich vor aller Gele—
genheit zur Sunde, er vermeide den Um—
gang mit frechen Perſonen, die ihn durch
ihren Umgang, durch ihre ſtinckenden
Worte, und boſen Wercke anſtecken, ar—
gern und dahin reiſſen konnen. Er ſu
che ſein geheiletes Gewiſſen vor neuen
Wunden zu bewahren, und die nun ge—
ſchenckten Lebens-Krafte zum Wandel
im Geiſt treulich anzuwenden, damit er
einmal in Friede vor das Angeſicht ſei—
nes Artztes geſtellet werden, und ihm fur
alle empfangene Wohithaten ewiglich
dancken konnt.

E4 Gcret.
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Gebet.
Reuer und lieber heyland. hErrQAeEſu Ceriſte, wir preiſen dei
nen heilinen Llamen, daß du dich fur
uns zur Sunde und Fiuch machen
laſſen, damit Cunde und vluch von
uns hinwecttgenommen, und ewige
Gerechtigkeut, Fegen, Unichuld und
eligkeit uns mitgetheiret werdenkonte. Wir verehren dich in deiner
allerhochſten Liebe, in welcher du
als das Gegenbild der ehernen
Schlangen am Creutz gehangen,
und deine Arme ſo weit ausgeipan
net, alle verwundete und elende
Sunder aufʒunehmen, ſie in deinem
Blut zu waſchen, und aus ihnen,
als Schlantutenund OtterGebur
ten, Kinder des lebendigen GOttes
zu machen. Ach! wir uegen ja alle
kranck an dem Biß der alten Cchlan

Juln unlgen erteteſerer Empfangniß uns angeerbet
worden. Je ianger wir es auf—
ſchieben, unſere Zuflucht zu dir zu

neh
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nehmen, ie weiter greift es um ſich,
bis es uns den ewigen Tod zuziehet.
Ach! hERR! ſo gib doch, daß nie
mand einigen Anſtand nehmen mo
ge, zudtr zu kommen, damit er Ge
iundheit und Leben bey dir finde. Du
wolleſt alle ſichre und rohe Gemu
ther, die ihr Elend noch nicht fuh
len, kraftig davon uberzeugen. Du
wolleſt alie aurtteweckte, blode und
ſchuchterne Gewiſſen gnadiglich
aufnehmen, und ihre Wunden heilen,
uno ihnen Frieden verkundigen. Du
wolleſt aber auch dieienigen, welche
die geiſtliche Geſundheit von dir er

langet haben, bewahren, damit ſie
nicht wiederum ſůndigen, und ihnen
nicht noch etwas ſchlimmers wider
fahre. Heilige uns alle in deiner
Wahrheit, und gib, daß wir theil—
haftig werden alles des guten, das
uns dein himmliſcher Vater in dei
nem Blute zugedacht hat. Thue

es um deiner hertzlichen
Liebe willen,

Amen.

Es5 Die
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Die
Dritte Betrachtung

Uber das
Vorbild der chernen

Schlange.
y Reuercheyland, hErr JEſu!Sde zgenttn

lebeſt in der Kraft, und ewig ſelig
machen kanſt alle, die durch dich zu
GOtt kommen. Duhaſt uns verſi
chert, daß niemand verloren wer
den, ſondern das ewige Leben haben
ſolle, der an deinen Namen glaubet.
Gib! daß wir die wahre Natur und
Beſchaffenheit dieſes Glaubens. in
dieſer Ftunde recht faſſen und erken
nen mognteen, damit wir auch in dieſe
ſelige Ubung eintreten, und deines
gantzen Heyls zur Geneſung unſrer
Seelen theilhaftig werden mogen.
Segne dazu dein heiliges Wort, und
mache es kraftin an unſer aller Her
tzen, um deiner Liebe willen, Amen!

Wir



ZJr haben bereits uber das
Vorbild der ehernen

1Schlange zwey BetrachJ—jtungen angeſtellet. Da
aber der Umſtand, da auf

kraft der gottlichen Verheiſſung, die Ge
ſundheit der verwundeten Jſraeliten er
folgte, einer von den wichtignen Umſtan
den dieſer Hiſtorie iſt, ſo ſoll verſproche-
ner maſſen auch noch die geaenwartige
Stunde zur Betrachtung deſſelben ange
wendet werden. Esiſt bereits in der vo
rigen Betrachtung angezeiget worden,
daß das Anſchauen der erhoheten
Schlanae den Glauben an den gecreu
tzigten: Eßun abgebildet habe. Das iſt
demnach die Sache, die in dieſer Stunde
mit mehrern auszufuhren iſt, damit wir
deutlicher erkennen lernen, was es mit
dieſem glaubigen Anſchauen JESU
ChHriſti fur eine Beſchaffenheit habe.
Wir konnen aber ſolches lernen an dem
Exempel der Jſtaeliten, welche die eher
ne Schlange anſchaueten, an welchen
wir dieſe vier Stucke anmercken konnen:

J. Sie
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J. Sie wendeten ihre Augen von

ſich ſelbit hinweg.
li. Sie wendeten ihre Augen hin

auf die eherne Schlange.
III. Sie ſahen dieſelbe allein und

gantz an.
IV. Sie ſetzten dabey ihr Ver—

trauen auf die gottliche Verheiſ—
ſung.

Zuforderſt J. wendeten ſie ihre Au

gen von ſich ſelbſt hinweg. Denn ſol
ten ſie die Augen auf etwas, das auner
ihnen erhohet war, hinrichten, ſo munenAr

ſie dieſelben nothwendia von ſich ſelbſt ab
wenden, indem es nicht angehet, daß
man zugleich aufwarts und mederwarts
fehen kan. Sie durften demnach nicht
anſehen ihre aufgeſchwollene Leiber, in
welchen das SchlangenGift wutete und
tobete, nicht ihre ſchmertzende und ent-
zundete Wunden, nicht ihre mit Schlan
aten umwundene Glieder, nicht die To
des-Gefahr, in welcher ſie ſchwebeten,
nicht die erblaßten Leichen, welche um ſie
herum lagen. Von allen dieſen Dinaen

muſten
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muſten ſie ihr Geſicht auf einmal weg
wenden, und ob ſie gleich den Tod in in—
rer Bruſt trugen, und wohl empfunden,
wie er ſich dem Hertzen naherte, ſich
dennoch durch das furchterliche Gefuhl
deſſeiben nicht irre machen laſſen.

Siehe, o Sunder! das iſt das erſte
Geſchafte des Glaubens. Ob du gleich
dem Tode im Rachen ſteckeſt, ob du gleich
den Tumult der Sunde in deinem ſterbli
chen Leibe fuhleſt, ob gleich das Gift der
alten Schlange in deinem Verſtande,
durch Errequng unzehliger Zweifel ge
gen das Wort GOttes, ja wol gar durch
Erregung gotteslaſterlicher Gedancken,
tobet, ob es gleich in deinem Willen
durch Erweckung boſer ſundlicher Luſte
wütet, obgleich die Wunden deines Ge
wiſſens ſchmertzen, eitern und bluten: ſo
muſt du dennoch von allen dieſem Elende
hinwegſehen, und es machen wie Abra
ham, von welchem in der Epiſtel an die
Romer im 4, 19. 20. fehet: Er ſahe
nicht an ſeinen erſtorbenen Leib,
auch nicht den erſtorbenen Leib der
Sara. Denn er zweifelte nicht an
der Verheiſſung GOttes durch Un

glau
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glauben. Was wurde es doch wol ei
nem krancken Jſraeliten geholfen haben,
wenn er ſeine Wunden gantze Tage und
Rachte nach einander angeſehen, ein
klaglich Geſchrey darüber angefangen,
und die Luft mit ſeinem Geheul erfullet
hatte? Er wurde dadurch ſein Elend nicht
aelindert, ſondern vergroſſert haben, in—
dem unterdeſſen die Kraft des Gifts ſich
weiter in ſeinem Blute ausgebreitet, und
ſeinen gantzen Corper durchdrungen ha
ben wurde. So wird dirs auch gehen,
o Sunder! wenn du bey der Erkentniß
deines Elendes ſtehen bleiben, und mit

vergeblichen Klagen uber deinen verderb
ten Zuſtand die Zeit hinbringen wirſt.
Du muſt allerdings dein Verderben er
kennen und fühlen, aber ſich dabey auf
halten, und nicht zu ſeinem Erretter hin
wollen, das kan den Tod nach ſich ziehen.
Darum eile und errette deine Feele!
Es kommt hier nicht an auf die Groſſe
der Traurigkeit, noch auf ein gewiſſes
Maaß der Thranen, welches erſt voll
geweinet werden muſte; ſondern, wo es
nur mit der Reue und Traurigkeit uber
die Sunde Ernſt und Wahrheut iſt, wo

man
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man nur einen innigen Abſcheu an der
Sunde tragt; da iſt Zeit, die Augen von
Sunde, Fluch und Tod abzuwenden, und
ſie auf den Uberwinder der Sunde, des
Fluches und des Todes mit Gewalt hin—
zulencken.

Die Jſraeliten wendeten II. ihre
Augen auf die erhohete Schlange,
als auf das Zeichen des Heyls, das
Eg.dD ihnen hatte aufrichten laſſen.
Wenn alle Aertzte, und alle Zauberer
aus gantz Egypten  Land ihre Kunſt zu
ſammen geſchmoltzen hatten, ſo würden
ſie doch keinen einigen krancken Jſraeliten
haben geſund machen konnen. Moſes
tonte ihnen auch nicht helfen. auf ſeine
Geſetz-Tafeln durften ſie ihre Augen
nicht hinwenden, weil kein Geſetz gege—
ben iſt, das da konte lebendig machen, ſon

dern ſie muſten auf die erhohete Schlan
ge, ſo haßlich und unangenehm ſie auch
ausſahe, unverruckt ihr Auge richten,
wenn ihnen geholfen werden ſolte. Und

gewiß, hatte män ein ſolches Auge, das
mit einem ſteifen Blick auf die eherne
Schlange ſahe, etwas naher und genauer

be-
J

riacaae α, dap. XVIL 6.
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betrachten konnen, ſo wurde man darin
nen theils Spuren einer angſtlichen
Traurigkeit, theils Spuren einer inni
gen Sennſucht wahraenommen haben.
Man wurde den affeci des Verlanaens
viel deutlicher in dem Blick dieſer Elen
den haben leſen konnen, als man jenem
Lahmen, der an der Thur des Tempels
ſaß und bettelte, an den Augen anſehen
konte, daß er eine Gabe von Petro hof
fete. Ap. Geſch. 3, 5.

Siehe, o Süunder! ſo wird auch
dein GlaubensAutte beſchaffen ieyn,
wenn es ſich von dem Änblick der Sunde
und des Fluchs losreiſſet, und ſich auf den
gecreutzigten JEſum hinlencket. Die
Spuren einer gottlichen Traurigkeit
und Reue werden in deſſen Blicken gar
eigentlich zu ſehen ſeyn, und wie dein zer
brochenes und verwundetes Hertz in
Thranen ſchwimmen wird, alſo werden
ſie auch wol durch deine Augen uber
nieſſen. Es wird auch an dir in ſeiner
Naaß erfullet werden, was im Prophe

»ten gach. im 12, 10. ſtehet: Cie werden
mich aniehen, welchen jene durchſto
chen haben, und werden ihn klagen

und



und beweinen, wie man ein eintziges
Kind beklaget. Es werden aber nicht
weniger auch die Spuren eines ernſtli—
chen Verlangens in deinen Blicken auf
den gecreutzigten JESUM! wahrzuneh
men ſeyn, welches ſich durch unausſprech
liche Seufzer auſſern wird. Und wie die
Zunaen der verwundeten Jſraeliten vor
Durſt am Gaumen klebten, wenn ſie ihre
Augen zur ehernen Schlange aufhuben:
alſo wirſt du nach der Gerechtigkeit JE
ſu Chriſti dürſten, und unter dem Ge
fuhl oeines Elendes, als ein gejagter
Hirſch, nach Gnade, Gnade lechtzen.
Kein kränckes Kind kan ſeine Mutter ſo
beweglich anſehen, als du deinen Erlo
ſer und ſein mitleidiges Hertz, welches
die Quelle aller MutterLiebe iſt, an
ſchauen wirſt.

Die Aſraeliten ſahen IlI. die eher
ne Schlange gantz und allein an. Es
war da nicht erlaubt hin und her zu gaf
fen, und mit dem Auge bald auf diß, bald
auf jenes Mittel zu fallen, halb auf Mo
ſis Stab, halb auf die Schlange zu ſehen;
ſondern dasjenige Mittel, das GOtt ver
ordnet hatte, muſte mit Ausſchlieſſung

E aller
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alier ſelbit erwehlten Mittel allein und
gantz angeſchauet werden. Eben ſo ein
raltig, o Sunder, muß dein Auge auf
ZEſum Chriſtum gerichtet ſeyn. Dieſe
edle duον i r Xeuα, wite ſie Paulus

nennet 2 Corinth. i1, 3. diß einfaltige
Abſehen auf JEſum Ceriſtum iſt
die rechte Seele des Glaubens. Welche
ihn alio anſehen und anlaufen, derer
Angeſicht wird nicht ʒu ſchanden. Pſ.

34, 6.
Man muß j) Chriſtum allein an

ſehen, und vonihm aullein alle Hülfe fur
ſeine Seele erwarten. Er ſelbſt erfor-
dert dieſes: Jeſ. 45, 23. 2a. Wendet
euch zu mir, ſo werdet ihr ſelig, al—
ler Welt Ende. Denn ich bin GOtt,
und keiner mehr. Mir, mir ſollen
ſich alle Knie veugen, und alle Zun
gen ſchweren, und ſagen: Jm
cErrn, oder, wie es im Hebraiſchen
heißt: Allein im HERRN habe
ich Gerechtigkeit und Stuarcke.
O! wie ſchwer in der arme Menſch, wenn
er ſein Verderben erkennet und fuhlet,
dazu zu bringen, daß er ſein Hertz von al
len erſchaffenen Dingen abwenoe, un)
ſich mit dem gantzen Vertrauen ſeiner

See
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Seele zu dem unerſchaffenen Brunn des
Heyls hinwende. Wenn Ernſt daraus
gemacht werden ſoll, was man ſo vielmal
in ſeinem Leben geſungen hat: Allein zu
dir, chErr JEſu Copriſt, meine choff
nung ſteht auf Erden; ſo ſiehet man
wohl, daß es ſich leichter ſingen, als aus
uben laſſe. Die Worte laſſen ſich bald
dem Aſſaph abborgen, und nachſagen,
da er im 73 Pſalm ausrufet: hERR,
wenn ich nur dich habe, ſo frage ich
nichts nach chimmelund Erdenoder,
wie ſie eigentlich lauten: ch kRR! wen
hab ich ſonſt im chimmel, und neben
dir iſt nichts, das mich auf Erden
vergnugen konte. Aber, wo iſt der—
ſelbe keuſche Glaube, der allein dem Lam
me GoOttes anhanget? Man macht ſich
hie und da ausgehauene Brunnen, die
rein Waſſer geben, und wenn man an
fanget, die todtlichen Wunden ſeines bo
ſen Gewiſſens zu fuhlen, ſo will man bald
einen Umſchlag von Thranen darauf le
gen, und ſich dadurch einige Linderung
verſchaffen; bald will man durch ein Pfla
ſter von ſtrenaen Buß-Ubungen, von
Wachen, Faſten und Caſteyungen des
Leibes, den Schaden ſeiner Seelen hei—

3
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len; bald will man ſonſt allerley Haus
Nittel probiren, fleißiger in der Bibel le
ſen, ofter in die Kirche gehen, reichlicher
Almoſen austheilen, und dadurch das
wutendeSchlangenGift aus ſeinem Ge
wiſſen hinausſchaffen. (M Ja manche
Geelen laſſens recht bis aufs auſſerſte an
kommen, ehe ſie ſich entſchlieſſen, nacket
und bloß zu JEſu Chriſto uberzuaehen.
Gie wenden, wie jenes blutflußige Weib,
alles ihr Vermogen an unvermogende
Aertzte, und laſſen ſich bald dieſes, bald
jenes Recept von ihnen vorſchreiben, da
ſie indeſſen den Zuſtand ihrer Kranckheit
immer ſchlimmer und gefahrlicher ma
chen. Aber es iſt eher keine Ruhe fur ein
aufgewachtes Gewiſſen, und kein Frie-
de fur die zerſchlagenen Gebeine zu erlan

gen,

Lutherus in der KirchenPoſtil am Sonntag
Trinitatis: Die Vernunft gedenckt alſo: haſt du ge
ſundiget, ſo muſt du auch fur die Sunde gnug thun,
und fallet denn zu, und erdencket ein Werck uber
das andere und meynet, ſie wolle die Sunde durch
ihre Wercke hinwegnehmen. Aber das iſt das Ev
angelium Curiſti: biſt du in Sunde gefallen, ſo muſt
du einen andern haben, der fur dich genug thut, und
das iſt JEſus CHriſtus. Wenn nun das ein Menſch
glaubet, derſelbe wird Ein Ding mit Cihriſto, und
bat alles, was CHriſtus hat.
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aen, bis man zu JEEU allein ſeine Zu
flucht nimmt.

Die allererſten Glaubens-Blicke auf
dieſes Gegenbild der ehernen Schlange
ſind ſchon verknupfet mit einer ernſtlichen
Verleugnung ieiner ſelbſt, und aller
ubrigen HulfsMittel, die entweder das
Geſetz, oder die Vernunft an die Hand
geben kan. Man kehret da der gantzen
Creatur den Rucken zu. Man vergiſſet,
was dahinten iſt, und ſtrecket ſich zu dem,
das davorne iſt. Man verleugnet nicht
nur die weltlichenLuſte und die Ergetzun
gen der Sunde, darinnen ohne dem ein
aufgewachtes Gewiſſen keine Ruhe ſin
det; ſondern man achtet auch die Ge
rechtigkeit aller ſeiner eigenen Wercke,
mit Paulo, fur Koth und Unflat. Man
wirft, wie ein Schiff, das in Gefahr ſte
het zu ſincken und zu ſtranden, alles über
Bord, und leeret ſich rein aus von allem
Vertrauen auf ſeine eigene Weisheit,
Frommigkeit, Tuaend und burgerliche
Ehrbarkeit, bis endlich nichts ubria blei-
bet, als eine leere, bloſſe, ledige Seele,
die nichts in ſich hat, ohne was ſie von
JEGuU Chriſto erwartet. Da heißts:

F3 JEſus, J
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JEſus, JEſus, nichts als JEſus,
ſoll mein Wunſch ſeyn und mein
Ziel.

Man muß 2) auch ſeine Glaubens
Augen auf den gantzen JEFum hin
richten, und ihn beirachten nach allen
ſeinen Aemtern und Standen, darinnen
er ſich als unſern Seligmacher erwieſen.
Der Glaube ſiehet ſo wol auf die Gott—
heit JEſu Chriſti, als auf ſeine Menſch
heit, ſo wol auf den Stand der Erniedri
gung, darinnen er um unſerer Sunde
willen dahin gegeben worden, als auf
den Stand ſeiner Erhohung, da er um
unſerer Rechtfertigung willen wieder
auferwecket worden. Er ſiehet ihn an
als ſeinen einigen Propheten, und ſucht
von ihm den Weg des Lebens zu erlernen.
Er ſiehet ihn an als ſeinen einigen cho
hen/Prieſter, und verlanget durch ſein
Opfer.mit GOtt verſohnet, und durch
ſeine Fürbitte dem himmliſchen Vater
empfohlen zu werden. Er ſiehet ihn an,
als ſeinen einigen Konig, und verlanget
ſich ohne Ausnahme ſeinen Befehlen zu
unterwerfen. Und alſo iſt der gautze JE
ſus, wie er uns von GOtt. gemacht iſt zur

Weis
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Weisheit, Gerechtigkeit, Heiligung und
Erloſung, der Vorwurf des Giaubens.
Und eben darinnen unterſcheidet ſich der
wahre Glaube von dem Glauben eines
Heuchlers, der Chriſtum nur halb er—
greifen will. Er ſcheidet, was GOtt
zuſammen gefüget, und will zwar gern
die Gerechtigreit JEſu Chriſti haben,
aber er will nch nicht durch ſeine heiligen
de Gnade von der Ungerechtigkeit losreiſ
ſen laſſen.

Doch, wenn ſich die Seele in dem
Auſtande befindet, darinnen die von den
Schlangen gebiſſene Jſraeliten ſich be-
funden; wenn ſie das Gift der alten
Schlange fuhlet; wenn die Wunden des
Gewiſſens ſchmertzen und bluten; wenn
ſie Tod und ewiges Verderben vor Au
gen ſiehet: da, da iſt der Aug-Apfel des
Glaubens vornehmlich gerichtet auf den
blutigen Gehorſam JEſu Copriſti;
und auf ſeine in den Augen der Vernunft
ſo haßliche Fluch Geſtalt, darinnen er:
als ein Sunder, als ein Spott der Leute
und Verachtung des Volcks, am Creutz
aehangen. Wie demnach die Augen der
Jſraeliten auf die todte und den vergifte

F 4 :ei ten
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ten Schlangen ahnliche Schlange gerich
tet waren; alſo beſchauet der Glaube
den gecceutzigten JEſum, ſo fern er un—
ſere Sunden getragen, und unſere Stra
fen auf ſich genommen. Denn wider die
Wunden des Gewiſſens iſt keine andere
Artzeney, als der alaubige Anblick der
Wunden JCSU Cyhriſti. Gegen die
Sunde iſt kein ander Mittel, als der
Glaube an das geheiligte Sund-Opfer
JEſu Chriſti. Gegen den ewigen Tod
iit keine andere Hulfe, als der glaubige
Anblick des Todes JEſu Chriſti. Da
her der ſel. Lutherus ſehr ſchon ſpricht:
Da die Kinder Jſrael von den feu
rigen Schlangen gebiſſen waren,
muſten ſie ſich nicht mit denſelben
Schlangen herumzerren, ſondern ſie
muſten vie todte eherne Schlange
gllein anſehen, da fielen die lebendi
gen Cchlangen von ſich ſelber ab und
wergingen. Alio muſt du dich im
Code mit dem Tode Cezriſti allein:
bekummern, ſo wirſt du das Leben.
finden.

1 J Es J J 147un D I*ch Jn 1. Zeutſchen Jen. Theil ſ.9. a.
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Es war aber endlich IV. auch der An
blick der ehernen Schlange bey de
nen Jſraeliten verbunden mit einem
veſten Vertrauen des certzens auf
die gottliche Verheiſſung. Sie glaub/
ten nicht nur insgemein, daß die Schlan
ge zu ihrem Heyl aufgerichtet ſey, ſondern
ein ieder glaubte für ſeine Perſon, daß
ihm durch die Anſchauung der Schlange
Geneſung und Hülfe wiederfahren wur—
de, nach dem Wort: Wer ſie anſiehet,
der ſoll leben. Dieſe Verheiſſung mu
ſte ein ieder fur wahr halten, darauf
mu e er die gantze Hoffnung ſeiner Ge
ſun dheit und ſeines Lebens grunden, und
jeinen zwiſchen Himmel und Erden ſchwe
benden Glauben mit dieſem Wort GOt
tes unterſtutzen: Wer ſie anſiehet, der
ſoll leben. Ein ieglicher muſte hier ſei
nes eigenen Glaubens leben, und es ginq
nicht an, daß iemand einem andern auf
tragen konte, daß er an ſeiner ſtatt hin
ſehen mochtt.

Und eben alſo muſt du auch, o Sun
der! mit dem Glauben deines Hertzens
an der gottlichen Verheiſſung hangen, wie
tin kranckes Kind an dem Halſe ſeiner

S5 NMaute
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Mutter. Der himmluſche Vater hat dir
durch den Mund ſeines Sohnes die Ver
ſicherung geben laſſen, Joh.3,16. daß alle,
die an ihn glaäuben, nicht verloren werden,
ſondern das ewige Leben haben ſollen.
Der Heyland hat geſagt Joh.b,37. Wer
zu mir konimt, den willich nicht hin
aus ſtoſſen. Nun muß es heiſſen: Der
Menſch glaubte dem Wort, und
ging hin. Dieſes Wort muſt du um
raſſen, (X) dieſes Wort muß dich
durch Noth und Tod hindurch tragen,
darauf muſt du es wagen, dich zu dem
Thron der Gnaden zu nahen, und bey
demſelben Hulfe für deine Seele, und
Veraebung deiner Sunden zu ſuchen.

Sehet! das iſt der Glaube, welcher
ſolche groſſe Dinge thut, der die Wunden
des Gewiſſens heilet, vom Todeerrettet,
und das Leben der Gnade und der Herr
lichkeit mit ſich bringet. Dieſe Wunder

Kr aft
(O) Lutherus in der Kirchen Poſtill gm a1. Trinit.

Das iſt ein feiner ſtarcker Glaube, da der Menſch
ausziehet Sinn. Witz. Vernunft, Augen und Hertz,
und ſich in ein kleines Wort ſencket. Der Glaubg
ſtehet ſtracks im Wort, und erſauft ſich darin „und
zweifelt gant: nicht, es ſey niche unders, Benn vi
das Wort lautet.

 2 2 2227
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Kraft aber hat der Glaube nicht, ſo fern
er eine gewiſſe Tugend und Eige nſchaft
der Seele iſt; ſondern bloß undal lein, ſo
fern er ſichmit JEſu Chriſto, der unſere
Gerechtigkeit iſt, vereiniget, und den
ſelben umfaſſet. Gleichwie das? Auge an
ſich die Jſraeliten nicht geſund machte,
ſondern, wenn es auf die eherne Schlan
ge gerichtet wurde: alſo machet der Glau
ve an ſich niemand geſund, ſondern er
nimmt die Kraft, geſund, ge recht und
ſelig zumachen, allein aus JEſu Chri
ſto, dem Brunn des Heyls und des Le—
bens. Chyriſtus iſt es alſo allein, dem
wir unſere Erhaltung zu damcken haben.
Dieſer ChHriſtußz aber muß im wahren
Glauben angeſchauet und ergriffen wer
den. Sonſt bringt uns die bloſſe Wiſſen
ſchaft von ſeinem Verdienſt eben ſo wenig
Rutzen, als die Jſraeliten von der bloſſen
Gegenwart und Erhohung der ehernen
Schlange wurden gehabt haben, wenn ſie
ſolche nicht hatten anſchauen wollen.

Wie ſtehts nun, theureſte Seelen,habt ihr iemals in eurem Leben JEſum

ChHriſtum auf int beſchriebene Art an
geſehen, ſo, daß jhr durch ſetine Wunden

ge
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aefunt) und heil worden ſeyd? Es gilt
hier nicht zu ſagen: Wir wollen das beſte
hoffen. Eine verſtandige Seele kan ſich
nicht elher zu frieden geben, bis ſie durch
unbetr ugliche Kennzeichen von der Ge
wißyeir dieſer Sache uberzeuget iſt.

Woran konte wol ein verwunde—
ter Jſrcielit erkennen, daß er die eherne
Schlang e zu ſeiner Geneſung angeſehen
hatte? Aintwort: Daran, wann i die
Kraft des Gifts nachließ in ſeinem Cor
vper zu toben und zu wuten. 2) Wann
die Schmertzen, ſo ihn bishero gequalet
und gefoltert hatten, ſich legten und ſtille
ten. 3) Wamn er wieder neue Lebens
Krafte bekonimen, ſo, daß er aus ſeiner
Ohnmacht wieder aufſtehen, und wie
vormals ſeine BerufsGeſchafte verrich
ten konte. Daraus konte er ſich und an
dere uberzeugen, daß er die eherne Schlan
ge mit Nutzen angeſfehen hatte.

Wohlan! dieſe Kennzeichen muſſen
ſich auch bey euch befinden, wenn ihr euch

bereden wollet, daß ihr durch einen
aglaubigen Blick auf den gecreunigten

JEſum gerecht worden waret. Pruſet
euch demnachn) ob die Kraft des Schlan

gen
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aenGifts in euch gedampfet ſey, ob die
inklage der Sunde in eurem Gewiſſen
nachgelaſſen, und die Herrichaft derſel
ben in eurem ſterblichen Leibe gebrochen

worden? Prufet euch 2)ob euer Hertz
nach der Empfindung einer rwahren
Traurigkeit und Zerknirſchung wieder
beruhiget, obihr Friede mit GOTT er
langet, und ob die Gebeine wieder fro
lich worden, die vorhin zerſchlagen gewe
ſen. Prufet euch 3) ob eure gantze Na
tur durch das Anſchauen des HErrn JE
ſu verneuret und verandert worden, ob
ihr neueLebens:Krafte empfangen, GOtt
und euren Nachſten zu lieben, undob die
gewohnlichen Klagen uber die menſchli
che Schwachheit aufgehoret haben? Ach!?
ſehet, wo dieſe Kennzeichen ſich nicht ſin
den, wo die Sunde noch herrſchet, wo
das boſe Gewiſſen euch noch naget und
verunruhiget, wo ihr noch die Sprache
fuhret: zja es ſolte wol ſo ſeyn, aber, wir
ſind arme ſchwache Menſchen, und fon
nen ſo nicht leben; da wurde es ein greu—
licher Selbſtbetrug ſeyn, wenn maan ſich
mit der Hoffnung ichmeicheln wolte, daß
man dennoch JEſum Chriſtum anaeſe

h en, J

ue
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hen, und durch ſeine Wunden heilwor
den ſey.

Wie lange wollet ihr aber, ihr Ar—
men! dieſen ſeligen Anblick des gecreu—
tzigten czESU aufſchieben? Wie lange
wollet ihhr dieſes leichte Mittel, das GOtt
zu eurer Geneſung verordnet hat, ver—
achten, und deſſen Gebrauch unterlaſ—
ſen? Ach! ſehet, wenn euch euerSchopfer
etwas groſſers geheiſſen hatte, der Gewalt
des Satans und eurem ewigen Verder
ben zu entge hen, ſoltet ihr es nicht thun?
2Kon.5, 13. Geſetzt, er hatte von euch
erfordert, daßzihr eure gantze LebensZeit
in einer greiulichen Wuſten in ſteter Trau
rigkeit zubningen, euch taglich bis aufs
Blut peitſehen, nur uber den dritten oder
vierten Tag einen Biſſen Brodt zu euch
nehmen, den Himmel niemals anſehen,
und mit leinem Menſchen ein Wort re
den ſoltet; ſo wuürdet ihr doch dieſe Be
dingungen haben eingehen muſſen, wenn
ihr ohne deren Beobachtung keine Hoff
nung gehabt hattet, einer ewigen Pein
zu entgehen. Nun aber fordert er nicht
mehr von euch, als daß ihr euer ſündlich
Verderben bußfertig erkennen, undzu ſei

nem
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nem Sohn im Glauben eure Zuflucht
nehmen und euch ihm ergeben ſollet. Wie
wollet ihr entfliehen, wenn ihr dieſe bil
lige Forderungen nicht beobachtet? Jtzo
ſtehet noch das Gegenbild der ehernen
Schlange im Worte des Evangelii vor
euren Augen; itzo erſchallet noch um eu
re Ohren die Stimme: Wer den gohn
anſiehet, und glaubet an ihn, der hat
das ewige Leben. Wenn er auch noch
ſo gefahrlich vom Satan verwundet wa
re, wenn er auch noch ſo lange ſich mit
ſolchen Wunden getragen hatte, wenn
er auch gantz mit Schlangen umwickelt,
gantz in die eſſeln des Satans eingeklei
det ware; wer nur den Cohnanſiehet,
der hat das ewitze Leben. Aber wiſ
ſet, daß dieſe Stünmen nicht immer er-
ſchallen werden. Derjenige, der in einer
jammerlichen Geſtalt am Creutz erhohet
worden, der iſt nun erhohet zur Rechten
der Majeſtat GOttes, und wird einmal
wiederkommen, und euch vor ſeinen Rich
derStuhl ſtellen, nachzufragen, wie ihr
das groſſe Heyl gebrauchet habt, wel
whes er durch einen ſo ſchmertzlichen und
ſchmahlichen Tod euch erworben hat.

Was
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Was wollet ihr ihm alsdenn antworten,
und mit welcher Freudigkeit wollet ihr
ihm unter die Augen treten, wenn ihr
hier ſeine im Evangelio angebotene Gna
de verachtet, und euch nicht in die ſelige
Ordnung der Buſſe und des Glaubens
begeben habt, in welcher ihr aller durch
ihn erworbenenSeligkeit hattet theilnaf
tig werden konnen? Wird nicht der An
blick desienigen, durch deſſen Anſchauen
ihr itzo geneſen kontet, alsdenn euch in
die unbegreiflichſte Beſturtzuna und Ver
wirrung ſetzen? Fiehe, er kommt in
den Wolcken, und es werden ihn ſe
hen alle Augen, und die ihn geſtochen,
und aufs neue gecreutziaet haben, und
werden heulen alle Geſchlechte der
Erden. Offenb.1,7. Bedencktet dem
nach wohl, was zu eurem Frieden die
net, und ſchiebet dieſe wichtige Sache
nicht bis auf das Kranckenund Todten

Beette auf, da der Tod euch eher die Au
gen zudrücken mochte, ehe ihr ſie auf den
aecreutzigten JEſum im Glauben richten
fontet.

Jſt dann aber auch ein und ander
blodes und erſchrockenes Gewiſſen

au
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zugegen, das die Wirckungen des Schlüu—
genGifts mit Wehmuthfirhlet, und ger—
ne glauben wolte, aber uech mit Jeernnel
und Unglauben kampfen, und dahtr mit
Thranen ausrufen muß: Jch giaribe, kier
ber HErr! hilf meinemn Unglauben: das
ran aus dieſer Geſchicht cinen kraftigen
Troſt nehmen. Meynet ihr wol, ihrBloden, daß-alle, welche die eherne
Schlange anaeſehen, ſo ein heiles und
ſcharfes Geſicht gehabt haben“ Soliten
nicht unter einer ſo groſſen Menge viele
geweſen ſeyn, die blode und ſchmeche Au

gen gehabt, und nur das Zeichen des
Heyls von ferne erblicken konnen. Gleich
wol wurde auch an ihnen die gottiiche
Verheiſſungerfiullet Wer gebiſſen iſt,
oder, wie es im Ebräiſchen nachdrücklich

lautet: Ein ieder, der gebiſſen iſt ind
ſiehet ſie an, der ſoll leheun. Et ram
alſo nicht an auf die Scharfe der Lluaen,
noch auf die Starcke des Anblicks, ſon
dern auch ein ſchwacher Bliée, der von
vbloden und ſchon haibgebrochenen Auaen
abgeſchicket wurde, hatte die Kreft, ge—
ſundzu machen, und das Leben des Ver
wundeten zu erhalten. Wiſſet demnach,

G ihr
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ihr Lieben, daß auch euer ſchwaches Ver—
trauen auf den HErrn JEſum, da ihr
gerne zugreifen, und euch den gantzen
Schatz ſeines Heyls zueignen woltet, eüch

zur Gerechtigkeit gerechnet werden ſolle.
Jſt nur euer Verlangen nach JESUTyhriſto ernſtlich, ſo daß, wenn alle Herr

lichkeiten der Welt in die eine Waag—
Schale, und der verachtete JEſus in die
andere geleget wurde, ihr doch nach dem
letztern greifen woltet; ſo ſollt inr eben
ſo viel Antheil an dem Verdienſt JEſu
ChHriſti haben, als andere, die einen
ſtarcken und freudigen Glauben haben.
Nicht nur, die ihn anlaufen, ſondern
auch die ihn anſehen, deren Angeſicht
ſoll nicht zu ſchanden werden, Pſ. 34, 6.
Der ſeinéznaden-Werck in euch anaefan
gen hat, der wird es auch hinausfuhren,
und euren Glauben ſtarcker zu machen
wiſſen, daß ihr mit voller Zuverſicht den
Gerreutzigten werdet anſchauen, und zu
ihm ſagen konnen: Mein HErr JESu!
ich bin deine Sunde und dein Fluch, und
du biſt meine Gerechtigkeit, meine Un
ſchuld, und mein ewiger Segen. Ja,

ihr
Sunt verba B. LVTRERh



triumphiren, und ſagen konnen: Tod!
woiſt dein Stachel? Holle! wo iſt
dein Sieg? GOtt abe. cy Danck,
der uns den Sieg gegeben hat durch
umern Errn Joſum Cceoriſtum.
TCor.15,55. 57.

Diejenigen endlich, welche einmal
heil worden ſind durch die Wunden
JEdGuU Cazriſti, welche die Kraft desGlaubens an den Geereutzigten an ihrer

Seele erfahren haben, die befreyet wor
den ſind von dem boſen Gewiſſen befreyet

worden ſind von der Anklage und Herr
ſchaft der Sunden, und ein neues Leben
aus GOtt emprtangen haben; die haben
Urſach, GOtt hoch zu preiſen, der ihr Le—
ben vom Verderben errettet, und ſie mit
Gnade und Barmhertzigkeit gecronet
hat. Wie ſelig ſeyd ihr, ihr Erſtlinge
unter den Creaturen GOttes, daß ihr in
der Ordnung der Buſſe und des Glau
bens kommen ſeyd zu dem Mittler des
neuen Teſtaments, und daß ihr nun ſa
aen konnet: Jch glaube, darum wer
de ich nicht verloren werden, ſon
dern das ewige Leben haben. Ge

G 2 brau
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ihr werdet noch uber die alte Schlange
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brauchet nun die neuen Lebens-Krafte,
die ihr durch den Glauben empfangen
habt, im Kampf wider die inwohnende
Sunde, und wie die geſund gemachten
Jſraeliten ihren Weg nach Canaan fort
ſetzen muſten; alſo wandelt auch ihr auf
den Wegen des HErrn, und richtet, unter
der Leitung des guten Geiſtes JESU
ChHriſti, euer Angeſicht gegen das himm
liſche Canaan, wo ihr von den Biſſen der
alten Schlange vollkommen befreyet ſeyn
ſollet. So lang ihr aber noch auf dem
Wege begriffen ſeyd, ſo laſſet den gecreu
tzigten JEſum nicht aus euren Augen.
So lange die Erb-Süunde noch in euch
wohnet, ſo traget ihr noch etwas von dem
Schlangen-Samen in euch, welcher im
mer wieder die Oberhand zu erlangen ſu
chet, und daher in eurem ſterblichen Lei—
be allerley Bewegungen erwecket. So
oft ihr demnach eine neue Schwachheit
und Verſuchuna fuhlet, ſo ſehet hin auf
das erhohete Schlanalein GOttes, da
mit durch den Anblick deſſelben die Kraft
der Verſuchung beyzeiten gebrochen wer
de. Ja, wenn auch die alte Schlange
oeuch neue Wunden beybringen ſolte, ſo

neh
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nehmet eure Zuflucht zu eben demſelben
treuen Heylande, durch deſſen Wunden
ihr im Anfange heil worden ſeyd. Fuh—
ret dann euren Wandel, ſo lange ihr hie
wallet, im Glauben des Sohnes GOt
tes, ſo, daß ihr auf der einen Seite die
geſetzlicheAengſtlichkeit vermeider; (dann
ſo lange ihr die erhohete Schlange anſe
het, ſoll euch kein SchlangenGift todten
und verdammen) aber auch auf der an
dern Seite die Gnade nicht auf Muth—
willen ziehet, euch nicht in die Gelegenhei
ten zu ſundigen hineinwaget, noch die feu—
rigenSchlangen gleichſam herausfordert
und reitzet, daß ſie euch beiſſen ſollen. Es
iſt zwar keine Verdammung an de—
nen, die in Cehriſto JEſu ſind, doch
ſo fern ſie nicht nach dem Fleiſche
wandeln, ſondern nach dem Geiſt.
Rom.g8, 1. Laſſet inſonderheit euer Glau
bensAuae mit den Anblick des Gecreu
tzigten beſchaftiaet ſeyn auf eurem Ster
be-Bette. Laſſet euren letzten Blick auf
dieſes Geaen-Gift der Sunde und des
Todes gehen, ſowerdet ihr im Tode den
Tod nicht ſehen ewiglich. Der leibliche
Tod wird ener Gewinn werden, der ewi

G3 ge
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ge aber wird euch nicht verletzen dürfen.
Denn euer Lebens-Furſt hat geſagt Of—
fenb. 2, 10. Wer uberwindet, dem ſoll
kein Leid geſchehen von dem andern
Code.

Schluß-Gebet.
Mun du geereutzigter und lebendi
v ger cheyland! der du uns durch
deine blutende Wunden Unſchuld,
Gerechtigkeit und ewiges Leben er
worben haſt. Duſteheſt ja noch bis
auf den heutigen Tag in dem Wort
des Evangelii aufgerichter vor un
ſern Augen, und da jene eherne
Schlange, die dein Vorbild gewe—
ſen, langſt zerbrochen worden, ſo
biſt du ein ewiger raerland nach der
Kraft des unaufloslichen Lebens,
und kanſt immerdar ſelig machen,
die durch dieh zu EOtt kommen, ja
du kanſt, als der caertzog der Felig

keit, der ſchon viel Kinder zur cherr
lichkeit ciefuhret hate durch eben den
ſelben Weg deines blutigen Gehor
ſams noch mehr Kinder deinem
himmiliſchen Vater zufuhren. Ach!

ſo
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1o gib denn, daß wir nur an unſerer
Jeite uns in der Ordnuntt befinden
motten, darinnen wir durch den An
klicr deiner Wunden heil werden
konnen! Gib uns ein weinendes und
ſehnendes Auge nach dir, laß uns
das Gift der alten Cchlangne, welches
ſich in alle unſere CeelenKrafte ein
gedrungen und darinnen ausgebrei
tet hat, recht wehmuthig fuhlen, ſamt
allen betrubten Wirckungen deſſel
ben; damit wir dadurch angetrieben
werden, auf dich zu ſehen, als auf

den Anfanger und Vollender unſers
Glaubens, und zu dir kommen, damit
wir durch dich das Leben haben mo
gen. Fegne dazu die Betrachtuntten,
die uber dein Vorbild, die eherne
Cchlantte, bisher angeſtellet worden,
und gib daß ein wahrhaftiger Fegen
davon in unſern chertzen bleibe, wel
chen wir mit durch den Cod bin
durch nehmen, mit in die Ewigkeit
bringen, und uns deſſelben unaufbor
lich vor deinem Thron erfreuen mo
gen. Erhore uns, du gecreutzigte

Liebe, um deiner Wunden w.lien,
Amen!

G 4 Au
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Anhang

Einer Betrachtung
Uber die

Frey-Stadte Jſraels.
Err JEGut! der du biſt der
Kern, welcher inallen Vor
bildern des alten Bundes

eingeſchloſſen geweſen, laß dir gefal
len, daß wir auch itzo eine Betrach
tung uber eines ſoicher Vorbilber
anjtellen. Segne unſer Vorhaben,damit wir nicht nur indeiner Erkent
niß dadurch wachſen und zunehmen,
ſondern auch zu einem lebendigen
Glauben an demen Liamen, umd zu.
einer brůnſtigen Liebe deiner Perſon
erwecketweroen. Oeffne uns durch
deinen Geiſt die Geheunniſſe des al
ten Bundes, und laß uns in denſel—
ben die Wahrheit des neuen ?zunbes

crkennen, und derſelben recht froh
werden zumni Heyl vuſrer Seelen.
Thue es, lieber cheyland, um deines
Namens willen, Amcen.

4B.
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4B. Moſ. XXXV, ꝗ-29.

Erod der HERR redete mit
Dom Moſe, und ſprach: Rede

M

 mit den Kindern Jſrael, und
ſprich zu ihnen: Wenn ihr uber den
Jordan ins Land Canaan kommt,
ſollt ihr Stadte auswehlen, daß
Frey-Stadte ſeyn, dahin fliehe, der
einen Todſchlag unverſehens thut.
Und ſollen unter euch ſolche Frey—
Stadte ſeyn, vor dem Blut-Ra
cher, daß der nicht ſterben muſſe, der
einen Todſchlag gethan hat, bis daß
er vor der Gemeine vor Gericht ge—
ſtanden ſey. Und der Stadte, die

ihr aeben werdet, ſollen ſechs Frey—
Stadte ſeyn. Drehy ſollt ihr ge—
ben diſſeit des Jordans, und drey
im Lande Canaan. Das ſind die
ſechs FreyStadte, beyde den Kin—
dern Jſrael und den Fremdlingen,

G 5 und
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und den Hausgenoſſen unter euch,
daß dahin fliehe, wer einen Tod—
ſchlag gethan hat unverſehens.
Wer iemand mit einem Eiſen
ſchlagt, daß er ſtirbt, der iſt ein
Todſchlager, und ſoll des Todes
ſterben. Wirft er ihn mit ei—
nem Stein, damit iemand mag
getodtet werden, daß er davon
itirbt, ſo iſt er ein Todſchlager,
und ſoll des Todes ſterben. Schlagt
er ihn aber mit einem Holtz,
damit iemand mag todt geſchla—
gen werden, daß er ſtirbt, ſo iſt
er ein Todſchlager, und ſoll des
Todes ſterben. Der Racher des
Bluts ſoll den Todſchlager zum
Tode bringen, wie er geſchla—
gen hat, ſoll man ihn wieder
todten. Stoßt er ihn aus Haß,
oder wirft etwas auf ihn aus
Liſt, daß er ſtirbt, oder ſchlagt

ihn
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ihn durch Feindſchaft mit ſemer
Hand, daß er ſtirbt, ſo ſoll der
des Todes ſterben, der ihn geſchla—
gen hat, denn er iſt ein Todſchla—
ger, der Racher des Bluts ſoll ihn
zum Tode bringen. Wenn er ihn
aber ohngefahr ſtoſſet ohne Feind—
ſchaft, oder wirft irgend etwas
auf ihn unverſehens, oder irgend
einen Stein, davon man ſterben
mag, (und hats nicht geſehen) auf
ihn wirft, daß er ſtirbt, und er iſt
nicht ſein Feind, hat ihm auch
kein Ubels gewollt: So ſoll die
Gemeine richten zwiſchen dem,
der geſchlagen hat, und dem Ja—
cher des Bluts in dieſem Gerich—
te. Und die Gemeine ſoll den
Todſchlager erretten von der Hand
des Blut-Rachers, und ſoll ihn
wieder kommen laſſen zu der Frey—

Stadt, dahin er geflohen war,
und
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und joll daſelbſt bleiben, bis daß
der Hoheprieſter ſterbe, den man
mit dem heiligen Oel geſalbet
hat. Wird aber der Todſchlager aus ſeiner Frey-Stadt Gren
tze gehen, dahin er geflohen üit,
und der Blut-fRacher findet ihn
auſſer der Grentzen ſeiner Frey—
Stadt, und ſchlagt ihn todt, der

ſoll des Blutes nicht ſchuldig ſeyn:
denn er ſolte in ſeiner FreyStadt
bleiben, bis an den Tod des Ho—
henprieſters, und nach des Ho—
henprieſters Tod wieder zum Lan—
de ſeines Erbguts kommen. Das
ſoll euch ein Recht ſeyn bey eu—
ren Nachkommen, wo ihr woh—
net.



Ndieſen Worten iſt die gott—
liche Verordnung von denen
Frey-Stadten enthalten, wel
che Joſ. 20. wiederholet, und

zugleich angezeiget wird, wie
bey der Austheiling des Landes Canaan
dieſe Verordnung GOttes beobachtet
worden. Es wird auch dieſer FreyStad
te gedacht 5 B. Moſ. 4 41. 42. 43. c. 19,
jI3. 1Chron.7, 57. 67. Es hatte nem
lich GOtt befohlen, daß ſechs Stadte des

Landes Canaan, drey diſſeit des Jor
dans, und drey jenſeit des Jor
dans dazu ſolten ausgeſondert wer
den, daß ein Jſraelit, der ſeinen Rach
ſten todaeſchlagen, von der Hand des
Blutrachers befreyet, und ſo er aus Fre
vel den Todſchlag verubet, der Obrigkeit
zur Strafe ansgeliefert, ſo es aber unver-
ſehens geſchehen, in Schutz aenommen
und beſchirmet wurde. Es iſt ietzo unſer
Zweck nicht, die hiſtoriſchen und geogra

phi—

Betzer im Stamm Ruben, Rapnoth im Stamm
GBad, Golan im Stamm Manaſſe.

(XRedes im Stamm Naphthali, Sichem im Au
Geil Ephrgignt, und Hebron in Stamm Juda.
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phiſchen Umſtande dieſer Stadte zu un
terſuchen, und allerley dabey vorkom
mende Fragen abzuhandeln; ſondern
eine Betrachtung uber das Geheimniß
dieſer Frey-Stadte anzuſtellen.

Daß aber in denſelben ein Geheim—
niß zu ſuchen ſey, und daß ſie mit gehoren
zu dem Schatten des alten Bundes, oder,
zu denjenigen Dingen, welche etwas ge
heimes abgebildet haben; das kan man
Huberhaupt daraus erweiſen, weil die
Verordnung davon ein Stuck des Leviti
ſchen Geſetzes iſt, welches durch Moſen

gege
Quod prs reliquis erudite præſtitit B. GE.

MOEBIVS, Iheologus Lipſienſis teleberrimus; in. al-
hilogia facra, quæ exſtat in diſſ. eius ſelectis, p. Aoſ- 1 g0o.

B. 10. ADAMVS OSIANDER, de alis ebraorum, genti-
lium chriſtianorum. Adde B. 10. LVNDiI gupdiſche
Heiligthumer, lib. IV. c. zo.p. 821. THOM. GOODVI.-
NI Molen Aaron, lib. Il. c. V. ctt.

/9 Præiuit nobis B. VALERIVS Herberger, in
maonal. Dei p. 136. 658. ed. Lipſ. in fol. 17100. I0O.
HRENR. VRSINVS, in aduerſariis ſacris p. a35. FRANC.

BVRMANNVs, iu bibliſchen Wercken acd Num. 35. p.
424. Friedrich Adolph Lampe, im Geheimniß der
Gnaden-Bundes, part, III. p. 1381. GE. MOEBIvs,
in diſſ theol. ſelectis, pr 32. qui egregiam lueem huie
argumento adfudit, ven. IOACH. LANGIVSs, in myſteris
Chriſti chriſtianiſini in faſciis yjpicis antiquitotus
biblicarmn V. T. p. u7. ſeqꝗ.
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gegeben worden. Da nun rnach dem
Zeugniß Pauli, Hebr. 10, 1. das gantze
Geietz den Schatten gehabt der zu
kunftigen Guter, ſo muß nothwendig
auch in dem Geſetz von den Frey-Stad

ten der Schatten von den zukünftigen
Guterngeſuchet werden. Jns beſondere
kanman es 2) daraus erkennen, weil die
ſe Städte prieſterliche Ftadte waren,
welche denen Prieſtern und Levitenzu be
wohnen eingeraumet wurden, wie aus
Joſ. 21, 13. 21. 27. 32. 36. z8. zu erſehen
in. Wie nun die Prieſter des alten Te
ſtaments vorbildende Perſonen waren;
ſo iſt es billig, daß wir auch die Frey—
Stadte, die von ihnen bewohnet wur
den, als Geheimniß-volle Bilder an
ſehen.

Wie aber in Cchriſto die Wahrheit
von allen Schatten-Bildern des alten

TCeſtaments anzutreffen iſt, ſo haben auch
die Frey-Stadte auf niemand anders, als
auf ihn, ihr Abſehen gehabt, ſo fern er

die einige Zuflucht aufgewachter Ge—
wiſſen iſt, und diejenigen, die an ihn
glauben, gegen die Siraf Gerech

tig—



ir2 Betrachtung
tigkeit Sttes in gnugſamesSicher
heit ſerzen kan.Diß laßt ſich erweiſen D aus allen
denſeiben Oertern der heiligen Schrift,
darinnen JEſus Coriſtus als eine
Burn, als ein ſichrer Ort, und als
eine Zuflucht der Glaubigen vorge
ſtellet wird. Jn Sprüch. Sal. 18. 10.
heißis: Der Name des ERRNiſt
ein veſtes Gchloß, der Gerechte lauft
dahin, und wird beſchirmet. Weriſt
aber der Name des Errn anders, als
der Sohn GOttes, durch welchen der
Vater ſich uns bekannt iachet, wie ſich
ein Menſch durch ſeinen Namen einem
andern zu erkennen giebt? Dieſer iſts,
von dem der Vater ſagt: 2B. Moſ. 23,
21. Mein Name iſt in ihm. Dieſer
iſts, von dem es 2B. Moſ. 24, 5. G. J.
heißt: Dakam der HErr, der Vater)
hernieder in einer Wolcken, und trat
daſelbſt bey Moſen, und predigte
von des 1Errn Namen, oder, und
rief mit Liamen: ebovah (der Sohn)
iſt da! Und da der HERR vor

Tnio
WConfer. B. AVG. HERM. FRANCKM intræ

duct. ad lectionem prophetarum 27i177. 1864



Moolis Angeſicht uberging, rief er,
Cnemlich der HErr, der himmliſche Va
ter, vergl. 4B. Moſ.14,17. 18.) GErr,
r„Err GOtt, barmhertzig und una
ðig, und geduldig, und von groſſer
Gnad und CTreue, der du beweiſeſt
Gnade in tauſend Glied, und ver—
giebeſt Miſſethat, Ubertretung und
hunde: bey welchem alſo nicht nur
diejenigen Sicherheit finden, die aus
Schwachheit und Ubereilung etwas bo—
ſes gethan haben; ſondern auch diejeni
gen, die ſich ſchwerer Miſſethaten und
boshafter Ubertretungen ſchuldig wiſſen,
wenn ſie nur den begangenen Frevel buß
fertia erkennen, und ſein blutiges Ver
dienſt im Glauben ergreifen. Dieſer iſts
endlich, von welchem Petrus ſagt: Es
iſt kein anderer Name unter dem
cZimmel den Menſchen gegeben, dar
innen ſie ſelig werden ſollen, als der
Name JEſus, Ap. Geſch. 4,12. Es ge
horet ſerner dahin, wenn der Meßias im
95. Pſalm, (welcher nach der Erklarung
des neuen Teſtaments Hebr. 3,7 8. c. a,7. von CHriſto handelt) im 1. Bers ge
nennet wird der chort, oder hohe, ſichre

H Ort
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Ort unſers cZeyls, dabey man ſich zu er
innern hat, daß faſt alle ſechsFreyStadte
der Jſraeliten auf erhabenen Bergen
gelegen, damit ein flüchtiger Todſchlaä—
ger ſie von ferne erblicken, und gerades
Weaes dahin laufen konte. Siehe Joſ.
20,7. Der Prophet Jeremias redet c.
16, 19. den Meßiam aiſo an: HErr!
du biſt meine Ctarcke und Kraft, mei
ne Zuflucht in der Noth. Die chey
den werden zu dir kommen von der
Welt Ende rc. Der Prophet Joel
ſpricht cap. 3.21. (Hebr. c. 416.) Der
ERR wird ſeinem Volck eine Zu
nucht ſeyn, und eine Veſte den Kin
dern Jſrael; anderer Oerter zu ge—
ſchweigen.

Es laßt ſich dieſes Derweiſen aus den

ſelben Stellen der Schrift, da der
Glaube an den Errn JEſum als
ein fliehen und kommen zu Chriſto
beſchrieben wird. Pſalm 2, 12. heißt es:
Wohlallen, die aufihn trauen, eigent-
lich, die ihre Zuflucht zu ihm nehmen,
wie einer, den der Blutracher verfolgte,
zu der nachſten FreyStadt ſeineZuflucht
nahm. Deßgleichen Pſal. z6, 8. Wie

theuer
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theuer iſt deine Gute, GOTT, daß/
MenſchenKinder ihre Zuflucht un
ter demSchatten deiner Flugel neh
men. Nattnh. 11, 28. trit dieſe wahre
FreyStadt ſelbſt auf und ſpricht: Kom̃t
her zu mir, alle, die ihr muhſelig und
beladen ſeyd, ich will euch erquicken,
oder euch Ruhe verſchaffen. Und Joh.6b,
37. Wer zu mir kommit, den will ich
nicht hinaus ſtoſſen, noch in die Hande
des Blutrachers uberliefern. Denn es
zielet unſer Heyland mit dieſen Worten
gar deutlich auf die gottliche Verordnung
von den FreyStadten, Joſ. 20,5. Und
wenn der Blutracher ihm nachjaget,
ſollen ſie den Todichlager nicht in ſei
ne Hande ubergeben.

Dazu kommt 2) daß auch die Namen
der ſechs ereyCtadte eine ſolche Be
deutung haben, (Dwelche uns zu Chriſto

H 2 hinPlacet, ſanctas illas alluſiones ad Chriſtum, quæa
in nominibus aſylorum latent, verbis B. SAL. GLASSII

exprimere, qui in philol.lacr. p. noi. edit. Lipſ. r7tʒ. hæc
habet: Ciuitates refugii lunt typus CHRISTI, ad quem ceu
tutiſſimum aſylum contra maledictionem legis, ceu ſangui-
nis pecearorum vindicem, confugere poſſumus. Et
quadrant etiam nomina. Redes, aſanctitate. Chriſtus
ſandtus ſanctorum Dan. IX, 24. ſe ipſuin pro nobis in ſa-

cri-

J
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hinweiſet, in welchem die Wahrheit von
allem demjenigen, was in den Namen der
Frey-Stadte lieget, vollkommen anzu—
treffen iſt. Dieſe BeweisGrunde wer—
den hoffentlich hinlanglich ſeyn, ein auf
merckſames Gemuth zu überzeugen, daß
in den Frey-Stadten des alten Teſta—
ments das Geheimniß Chriſti zu ſuchen
ſey.

Die
crificinm hilaſticum ſanctiſicauit. Ioh. XVII, i9. 2) Si-
chem, h. e. humerus. Chriſti dominium ſuper humeris
cius, Eſa. X, 6. maximum is onus petcatorum Se iræ
Dei portauit. Ebll, 4. J. 12. Hebron, a ſocietate
conſortio. Chriſtus natutæ noſtræ conſors Hebr. Il, i4.
nolſter frater, ſodalis amicus dulciſſimus factus eſt, Ioh.

XV, 14. is. Hebr. Il, u. iʒ. Ab hac eadem voce eſt chab-
burah, plaga, liuens tumor, quæ vox Eſa. LIII, de
paſſione Chriſti vſurpatur, quod in tumore ſeu plaga eius
fiat ſanatio nobis. 4) Aetſer, h. e. aurum lectinmum,
lob. XXII, 24. index nota theſauri auri cæleſtis, per
meritum Chriſti nobis parti, Apoc. IIl, 18. Betſer etiam
munimentum eſt. Chriſtus vi meriti ſui munitio noſtra,

propugnaculum contra ſatanam omnes hoſtes. Pſ.
Xvili, 2. Pſ. XXvil, i. 5) Ramoth „h. c. excelſitates,
Chriſti exaltati, ad dextram patriæ maieſtatis inthroni-
ſati character. Eph. 20. ſeqq. 6) Golan ſignificat eum,
qui reuelatur ſeu maniſeſtatur, a Lalah, retexit. Chriſtus
aliquando manifeſtabitur apparebit in gloria cxleſti,
venturus ad iudicium, iTheiſ. I, 7. iTim. VI, 14. i.
Petr. J, 8. tune ſequetur plene noſtra redemtis, Lug,
XXx, s. Ah! Demine IESV, veni citol
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Die nachſte geheime Abſicht GOttes

aber iſt bey der Aufrichtung dieſer Frey—
Stadte wol dahin geqgangen, daß da—
durch abgebildet werden ſolte die Kraft
des Verdienſtes JWiuChriſti, unſers

wahren Hohenprieſters, ſo fern das
glaubige Jſrael unter dem Geſetz ſei
ne Zuflucht zu demſelben nehmen,
und darinnen die Ficherheit vor dem
Zorn GOttes finden ſolte. Ein un
vorſichtiger Todſchlager war alſo ein
Bild eines Jſraeliten, der aus Schwach-
heit und Ubereilung das Geſetz Moſis
ubertreten, und dadurch ſein eigen Gewiſ
ſen gefahrlich verwundet und verletzet
hatte. Der Blut-Racher, der ihn ver
folgte, war die Gerechtigkeit und Heilig—
keit GOttes, die unter der Haushaltung
des Geſetzes, als ein verzehrend Feuer, in
mancherley erſchrecklichen Drohungen
undGerichten ſich offenbarete, und ofters
die geringſten Ubertretungen des Geſetzes
am Leben beſtrafte. Siehe 3 B. Moſ. 1o,
12.13. 4 Moſ. 13, 32. 36. 2 Sam. b, 6-8.
Die Frey-Ftadt aber, dahin ein ſolcher
von der Gerechtigkeit GOttes verfolgter
Jſraelit fliehen muſte, bildete ab den ver—

H3 ſſro
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ſprochenen Erloſer Jſraels, JESuM

Chyriſtum, welcher dicjenigen Jſraeliten,
die in ihrer GewiſſensAngſt und Glau
ben ihre Zuflucht zu ihm nahmen, ge—
gen die Straf-Gerechtigkeit GOttes in
Schutz nahm, ſeine blutigen Gnaden—
Flügeruber ſie ausbreitete, und ihnen un
ter denſelben Sicherheit verſchaffte.

Es ſind aber in dieſer Verordnung
GoOttes ſonderlich drey Umſtande
mercklich, die zugleich beweiſen, daß die
Sache, nach der nachſten Abſicht GOt—
tes, auf die Jſraeliten altes Teſtaments
gezielet habe.

J. Waren die Frey-Stadte zwar an
und vor ſich ſelbſt eine groſſe Wohlthat,
weil ein unvorſichtiger Todſchlager ſein
Leben darinnen retten konte; aber ſie
waren doch auch zugleich einem ertrag
lichen Gefangnißahnlich; indem ein
ſolcher Jſraelit daſelbſt als im Elend le
ben, und von ſeinem Vaterlande und
Freundſchaft entfernet ſeyn muſte. Setzte
er nur einen Fuß auſſer die Grentzen der
Frey-Stadti, ſo war er Vogelfrey, und
krahete, ſo zu reden, kein Hahn daruber,
wenn er von dem BlutRacher ergriffen

und
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und todt geſchlagen wurde. Dieſes bil
dete gar deutlich ab dieBeſchaffenheit der
Glaubigen altes Teſtaments. Sie wur
den zwar durch den Glauben an den zu
kunftigen Meßiam vor dem Zorn GOrt
tes bewahret, und ihre Sunden blieben
unter gottlicher Geduld, Rom.z,25. aber,
ſie waren auch dabey mancherley Be—
ſchwerungen unterworfen, und wurden
in demGeſetz als in einemGefangniß ver
wahret und verſchloſſen, daher ſie Eſa.
6. als Gefangene angeſehen werden, in
dem der Meßias daſelbſt auftrit, und v.

1. ſpricht, daß er von ſeinem Vater ge—
ſandt ſey zu predigen denen Gefange
nen eine Erleditung, denen Gebun—
denen eine Oeffnung. Pſalm 14,7.
heißt es: Ach! daß die chůlfe aus Zion

uber Jſrael kame, und der HErr ſein
gefangen Volck erloſete. Zach. 9, II.
heiſſen ſie Gefangene auf choffnunt,
und Gol. 3, 23. ſagt Paulus: Ehe der
Glaube kam, wurden wir unter
dem Geſetz verwahret und verſchloſ
ſen auf den Glauben, der daſolte of
fenbaret werden, und Hebr. 2, 15. be
ſchreibet er die Jſraeliten alſo, daß ſie

H 4 durch
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durch Furcht des Codes im gantzen
Leben Rnechte ſeyn muſſen.

I. Es konten dieſe ereyStadte
keinen muthwilligen Todſchlager
ſchutzen. Wenn er gleich ſeine Zuflucht
dahin nahm, ſo wurde er doch den Gerich
ten extradiret und ausgeliefert, damit
die auf den Todſchlag geſetzte Strafe an
ihm vollzogen würde. Daher heißts im
20. Vers des voraeleſenen Capitels:Den (muthwilligen) Todſchlanter ſoll
man todten nach demunde zweyer
Zeugen. Und ihr ſollt keine Verſuh
nung nehmen uber die Seele des
Todſchlatters. Diß bildet wiederum
ab die Beſchaffenheit Jſraels unter dem
alten Teſtament. Wenneiner, der das
Geſetz Moſis muthwillig und freventlich
ubertreten hatte, gleich wahre Buſſe
that, und ſich im Glauben zu dem ver—
ſprochenen Meßia wendete, und alſo die
Vergebung ſeiner Sunden bey ihm er—
langte; ſo konte er doch von der Todes
Stratfe nicht befreyet werden, ſondern
es geſchah da, was im 4 B. Moſ. 15, 3o.
z1. verordnet war: Wenn eine Seele
aus vrevel etwas thut, die hat den
cEirn geſchmahet, ſolche Seele

ſoll
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ſoll ausgerottet werden aus ihrem
Volck. Denn ſie hat des cErrn
Wort verachtet, und ſein Gebot
laſſen fahren, ſie ſoll ſchlecht ausge—
rottet werden: die Schuld ſey ihr.
Welches Paulus Hebr. 10, 28. alſo aus
druckt: Wenn iemand das Geſetz
Moſis bricht, der muß ſterben ohne
Barmhertzigkeit.

JI. Jſt auch dieſes uberaus mercklich,
daß die Erledigung aus den Frey
Stadten an den Cod des Hohen—
prieſters gebunden war. Denn ſo heißt
es 4 Moſ. Z5, 28. Er ſoll in ſeiner Frey
Ftadt bleiben bis an den Cod des o
henprieſters, unð nach dem CTode des
chohenprieſters wieder zum Lande
ſeines Erbguts kommen. Daszeige—
te klarlich an, daß die Befreyung der
glaubigen Jſraeliten von der Gefangen—
ſchaft des Geſetzes ſchlechterdings von
dem Tode JEſu Chriſti des wahren Ho
henprieſters dependire, und als eine
Frucht und Folge deſſelben anzuſehen ſey.
Daher heißt es in dem Propheten Zacha—
ria im9, in. Du (o Meßias) laſſeſt
durchs Blut deines Bundes aus dei
ne Gefangenen aus der Gruben, da

5*T kein
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kein Waſſer inne iſt. Dieſer hohe-
prieſterliche Tod JESU Chriſti hatte
eine doppelte Kraft: Nalle Sunde und
Ubertretungen ſeines Volcks zu verſoh
nen; 2) das himmliſche Erbe, das wir
durch den Fall verſchertzet hatten, uns
wieder zu erwerben; gleichwie ein ſolcher
unvorſichtiger Todſchlager durch den
Tod des Hohenprieſters Freyheit bekam,
wiederum in ſein vaterlich Erbtheilzu ge
hen, und daſſelbe aufs neue zu beiitzen.
Beydes hat Paulus Hebr. q, 15. zuiam
men gefaßt, wenn er ſpricht: Darum
in er auch ein Mittler des neuen Te
ſtaments, auf daß durch den Tod,
ſo geſchehen iſt zur Erloſung von
den Ubertretungen, die unterdem er
ſten Teſtament waren, die, ſo beru
fen ſind, das verheiſſene ewige Erbe
empfahen. Hier wird dem Tode Chriſti
zugeſchrieben eine Kraft von den Ubertre—
tungen zu erloſen, und eine Kraft das ver
htiſſene ewige Erbe zu geben. Diejenigen
aber, welche vor dem Tode des Hohen
vrieſters in der Frey-Stadt ſturben, bil
deten ab diejenigen frommen und alaubi
gen Jſraeliten, welche vor der Zufunft
Chriſti ins Fleiſch im Glauben geſtorben

ſind,
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ſind, von welchen Paulus Hebr. 11, 39.
ſpricht: Dieſe alle haben durch den
Glauben Zeugniß uberkommen, und
nicht empfangen die Verheiſſung,
oder den Tod des verheiſſenen Hohen—
prieſters nicht erlebet. Gleichwie hin—
gegen diejenigen, die den Tod des Hohen
prieſters in der Freyſtadt erlebeten, und
dadurch in den Genuß ihrer Freyheit und
ihres Erbtheils geſetzt wurden, uns ab
gebildet haben, die wir nach dem Tode
Chriſti leben, und demſelben die Frey—
heit von dem beſchwerlichen Joche des

Geſetzes, und unſer Antheit an dem
himmliſchen Erbe, zu dancken haben.

RNun eben dorſelbige JEſus, welcher
dem glaubigen Jſrael unter dem Geſetz
zur Frey-Stadt gegen den Zorn GOttes
gedienet hat, der iſt auch die einige Frey—
Stadt des Jſraels GOttes im neuen Te—
ſtament. JEſus Cezriſtus, heißts auch

hier, geſtern und heute, geſtern im al
ten Teſtament, heute im neuen Teſta—
ment, und derſelbe auch in Ewigkeit,
Hebr.13. Zu dieſer Frey-Stadt hat der
allerertſte Sunder, nemlich Adam, ſeine
Zuflucht nehmen müſſen, und zu eben

der—
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derſelben wird auch der letzte Sunder,
der geboren werden ſoll, fliehen müſſen,
wenn er vor dem Zorn beſchutzet werden
will.

Laſfet uns demnach dieſe Geheimniß
volle Verordnung GOttes von den Frey
Stadten noch einmal vor uns nehmen,
und ſehen, was wir, die wir unter dem
neuen Teſtament leben, daraus zu ler
nen, und wie wir uns dieſelbe zu Nutz zu
machen haben.

Es wird uns darinnen J. vorgeſtellet
die Strafwurdigkeit (reatus) eines
Sunders, nach welcher er ein Kind
des Todes iſt, welches aufſer dem Pa
radis GOttes, als ſeinem rechten Ba
terlande, im Elend leben muß und wegen
ſeiner Unreinigkeit dem Urtheil des ewi
gen Todes unterworfen iſt. Dieſe Straf
wurdigkeit haftet nicht nur auf groben
Süunden und Miſſethaten, die aus Fre
vel und Bosheit geſchehen; ſondern auch
auf den Sunden, die aus Schwachheit
und Ubereilung begangen werden, an
welchen die Straf-Gerechtigkeit GOttes
eine ſolche Haßlichkeit findet, daß ſie auch
um derſelben willen, wenn nichts anders

dar
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darzwiſchen kömmt, den Sunder fur To
deswurdig erklaren mußz; daher denn
Geſetz, Fluch, Satan, Tod und Holle
hinter emem ſolchen her ſind, und als
lauter Blut-Racher ihn auf den Ferſen
verfolgen.

Es wird u. darinnen abgebildet die
wahre Geſtalt JEſu Ceporiſti, und
ſeines liebreichen chertzens, welches
allen bußfertigen Sündern offen ſtehet:
welches abzubilden, er geſchehen ließ, daß
nach ſeinem Tode ſeine Seite mit einem
Spieß eroffnet wurde, damit alle diejeni
gen, die zu ihm fliehen wolten, einen frey
en Zugang zu ſeinem holden Hertzen fin
den konten. Da aber dem alten Jſrael
ſechs FreyStadte von GOtt angewieſen
worden, drey diſſeit des Jordans, und
drey jenſeit des Jordans, welche einan
der gerade gegen über lagen: ſo hat

ein

Joh. Lundius, in Judiſchen Geilig
chumern p. 874. ſchreibt hiervon alſo: Das
Landjenſeit und diſſeit des Jordans war in drey
Kreiſe getheilet, da in ieglichem Kreis eine Frey
Stadt lag, eine aegen der andern uber: Hebron
lag in Juda diſſeit des Jordans, gerade gegen

Betzer
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ein alter Lehrer unſrer Kirchen, der
ſein Vergnugen daran gehabt, CHriſtum
im alten Teſtament aufzuſuchen, dieſe
feine erbauliche Gedancken darüber:
Gleichwie ſechs Frey-Stadte ſind,
drey diſſeits, drey jenſeits des Jor-
dans; ſo finde ich auch bey dir, mein
HErr JEGu! am heiligen Creutz
meine troſtliche ſechs Heyl z und

Frey
Betzer jenſeit des Jordans uber. Sichem auf
dem Gebirge Ephraim diſſeit des Jordans, ge
rade gegen Ramoth in Gilead jenſeit des Jor
dans uber. Kades in Naphthali, diſſeit des
Jordans, gerade gegen Golan in Baſan jenſeit
des Jordans uber. Jegliche Siadt lag auch
gleich weit von einander.

valerius Serberger, Prediger zu
Frauenſtadt in Pohlen, welcher Anno i562. ge
boren, und 1627. verſtorben iſt, nachdem er
viel geiſtreiche Schriften hinterlaſſen; unter
welchen ſonderlich bekannt ſeine Evangeliſche
und Epiſtoliſche Hertz-Poſtill, und ſeine
AMognalia Dei, oder die groſſen Chaten ;Ot
tes von JEſu, der gantzen Schrift KRern
und Stern, darinnen die hier angefuhrten
Worte, theils p. 136. theils p. G59. zu finden
ſind. Edit. in ſol. p. 70o0o.



Frey-Ftadte. Dein heiliges Haupt,
das von der DornenCrone zerriſ
ſen iſt, iſt meine erſte FreyStadt,
da werde ich los der Dornen meines
boſen Gewiſſens, und erlange choff
nung zur Crone des ewigen Lebens.
Deine durchnagelte rechte Hand iſt
meine andere vreyStadt, damitgiebeſt du mir Ruhe rur meine See

und alles, was ich zur Seligkeit
bedarf. Deine durchbohrte lincke
Hand iſt meine dritte Frey-Stadt,
die nimmt von mir weg alles, was
mir ſchadlich. Deine aufgeſpaltene
Seite iſt meine vierte vreyStadt,
das iſt meiner Seelen Troſt /Kam
merlein, dahin ſchwinget inch meine
Seele, wie die Taublein bey groſſem
Wetter ſich in die hohlen Stein
Ritzen verbergen. Dein durchſchla
gener rechter kuß iſt meine funfte
FrevStadt, der zeiget mir die rech
te Straſſe ur himmliſchen Freude.
Dein durchnagelter lincker Fuß iſt
meine ſechſte FreyStadt, der trit
der alten Schlangen auf den Kopf.
In der Mitte dieſer ſechs FreyFtad

te
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te flieſſet der Jordan deines allerhei
ligſten Blutes, darinnen ich mich
von meinen Sůnden waſche. Durch
alle Striemen deines heiligen Leich—
nams ſickert Troſt und Seligkeit.

Es wird lII. darinnen abgebildet die
Evangeliſche Sicherheit, welche eine
Seele, die vom Zorn GOttes gejaget
wird, bey JEſu Chriſto ſindet, welche
im 91. Pſalm weitlauftig beſchrieben, von
ChHriſto ſelbſt aber Jonno, 28. 29. alſo
ausgedrucket wird: Meine Schafe
werden nimmermehr umkommen,
u. niemand wird ſie mir aus meiner
Hand reiſſen. Der Vater, der ſie mir
gegeben vat, iſt groſſer denn alles,
und niemand kan ſie aus meines Va
ters chand reiſſen. Daß aber ein un
vorſichtiger Todſchlaaer in keinen andern
Stadten vor dem Blut-PRacher ſicher
war als in dieſen, die denen Prieſtern ge
horten: das hat anzeigen ſollen, wie die
ſelbe Gnade GOttes, welche in JESU
ChHriſto die Sunder annimmt, ſich auf
das hoheprieſterliche Amt JEſu Chriſti
gruünde, dem wir allein unſere Sicherheit
vor dem Zorn zuzuſchreiben haben: da
her Paulus Rom. 5, 9. ſpricht: Wir

wer



werden durch ihn behalten werden
vor dem Zorn, nachdem wir durch
ſein Blut gerecht worden ſind. Und
Col.1, 14. Jn welchem wir haben die
Erloſung durch ſein Blut, nemlich
die Vergebung der Sunden.

GEs wird IV. darinnen abgebildet die
Kraft des Todes JEſu Coriſti. Ein
Todſchlager muſte ſo lange in der Frey—
Stadt, zu welcher er geflohen war, als im
Arreſte bleiben, bis der Hoheprieſter ſtarb,
vor deſſen Tode er ſeine Freyheit durch al
ler Welt Gut nicht erkaufen konte. So
bald aber dieſer erfolgte, ſo bekam er vol—
lige Freyheit, wieder in ſein Vaterland
und zu ſeiner Freundſchaft zurück zu keh—
ren, und ſeine Guter wiederum in Beſitz
zu nehmen. Da nun der Hoheprieſter
des alten Teſtaments ein Vorbild JEſu
Chriſti geweſen, nach dem unwider
ſprechlichen Zeugniß der Epiſtel an die
Hebraer: ſo hat durch dieſen merckwur
digen Umſtand, welcher der MittelPunet
dieſer gantzen Verordnung GOttes iſt,
nichts anders abgebildet werden konnen,
als dieſelbe Kraft des Todes Chriſti, da
wir demſelben unſereFreyheit vom Fluch
und Tode, und das Recht zu unſerm him

J liſchen
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liſchen Baterlande zu dancken haben. Ja
Ccoriſtus hat in ſeinem Tode ſelbſt
fur ſeine eigne Todſchlager und
Worder Vergebuyna erlanget, indem
er ieinen Vater bat, daß er ihnen ver
geben wolte, und zur Urſach ihre
Anwiſſenheit (die auch einen Tod
ſchlager entſchuldiate) anfuhret, ſa

5

ngend: denn ie wi en unicht, was ſiea
thun. Luc. 23, 34.

Es wird V. hierinnen vorgeſtellet dis
Ordnung, in welcher man der Kraft
des Todes JECu Coriſti und der
Evangeliſchen Sicherheit vor dem
Zorn genienen kan. Ein unvorſichti
ger Tooſchlager, der ſein Leben in Sicher
heit ſenen wolte, der muſte 1)ſein bishe
riges Vaterland mit dem Ruůcken an
ſenen, und den Ort, da er den Mord be
ganaen, ſchleunia verlanen. Er muſte
2)uch auf den Weg begeben, der zu
der nachſten Freyſtadt führte, der ieder
geit durch die Vorſorge der Obrigkeit in
gutem Stande erhalten wurde und

durfte,
Sant verba FR. BVRMANIII in operibus biblicio

t aej.
C MNehbanneg Aupdiare in Jupiſchen nntiligtbn

wrerg
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durfte, wenn er von dem Bint  Rauer
verfolget wurde, nicht eher ruhen, bis er
die Grentzen der Frey-Stadt erreichet
hatte. Er muſte z) innerhalb der Gren
tzen ſeiner Frey-Ftadt hlerben, und nie—
mals aus deuſelben ſich begeben, wenn er
riner beſtandigen Sicherheit genzeſfen
wolte.

Alles ditſes hat diejenige Ordnung ab
aebildet, in welcher man der Gnane JCſu
Vhriſti und der Evangeliſchen Suherheit
theilhaftig werden kan. Der Suuder.
muß 1) ſein bisheritzes Vaterland un
geſaumt verlaſſen, und mit ſeinem Wil
len durch eine wahre Selbſt-Verleug
nung von demſelben ausaehen. Er muß
alles, was in der Welt iſt, Augen-Luſt,

J2 Fleimern p. 874 Die Wege zu dea FreySuadten muten gar
wohl gebahntt ſeon, zum wrnighen von zr Ellen breit,
nicht felſuht, dockericht. tief oder uneben, ſondrin gantz
ebin. Wetrwegen auch jahrlich an funfrehenden Tage des.
Rronden Adar Leute hdinant geſandt worden, teelche die
durch die WiuterWetter vardarble Wege witderwachter
auth wo etwa Fluſſe oder Strome durchhin flieſſer, uad die
Brucken abgeworfen, vder in Schaden kommen nren,
dieſe Brucken wieder purecht brachten, ode· uev ukgrleg
teu. An deu Wen Scheiden ſlunden hobe V Zulew, dar—
auf geſchrikben uund Miklaik, Srey.St adr! damit der
Todſchlager wuſle wo, beh dan uater giedlich zuſammen
laufenden Wegen, er ſeiuen Wis  mnehmen ſolte.
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Fleiſches-Luſt und hoffärtiges Weſen, al
les, was ihn von JEſu Chriſto abhalten
will, ſolte es auch Vater und Mutter,
Weib, Kinder, Bruder und Schweſtern
ſeyn, Luc. 14, 26. ja ſeine eigene Gerech
tigkeit und burgerliche Frommigkeit, ver
laſſen und verleugnen. Er muß 2) nch
auf den Weg begeben, der zugeSu
Chriſto fuhret, welcher durch ſo viel Ber
heiſſungen GOttes wohl gebahnet iſt, und
an welchem ſo viel treue Zeugen der
Wahrheit ſtehen, die den fliehenden Sün
derzu JEſu hinweiſen, und wenn er fragt:
wo ſoll ich fliehen hin, weil ich be
ſchweret bin mit viel und groſſen
Funden?wo ſoll ich Rettung finden?
ihm antworten: Glaube anden cErrn
JEſum, ſo wirſt du ſelig, Ap. Geſch.
16, z1. Ciehe! das iſt GOttes Lamm,
welches der Welt Funde tragt, Joh.
1,29. Dieſer Wegaber iſt nichts anders,
als die Ordnung der Bune und des
Glaubens, da man ſein aunerſtes Ver—

L

derben mit einem gebeugten Geiſte erken
net, es aufrichtig bereuet und verab—
ſcheuet, und mit einem innigen Verlan-
gen nach der Gnade JEſu Chriſti hun
gert und durſtet, auch den ernſtlichen Ent

ſchluß
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ſchluß faſſet, allen Luſten des Fleiſches gu
te Racht zu geben, und dem Satan keinen
Augenblick langer zu dienen. Auf dieſem
richtigen Wege, auf welchem auch die
Einfaltigſten nicht irren konnen, muß die
kommende Seele treulich beharren, ſich
durch keine Reitzungen der Welt, durch
keinen Widerſpruch der verderbten Ver
nunft, durch kein Brullen des Satans
davon abwendig machen laſſen; ſondern
in ihrem Hunger nach Chriſto, in ihrem
bitten, weinen und flehen ſo lange an—
halten, bis ſie das Ziel ihrer Flucht glück
lich erreichet, bis ne von JEſu Chriſto
aufgenommen, der Vergebung ihrer
Sünden verſichert, und von dem Urtheil
des ewigenTodes losgeſprochen wird. Es
muß aber auch eine ſolche Seele, die nun
in JEſu Chriſto Sicherheit und Gnade
gefunden, 3) in ihm, als in ihrer Frey
Ftadt, bleiben, Glauben und aut Ge
wiſſen bewahren, und ſich ſorgfaltig hu
ten, daß ſie nicht wieder entfalle aus
ihrer Veſtung, 2 Petr. 3, 17. ſondern
allezeit in ihm erfunden werde, Phil. 3,9.
Denn, ſo bald ſie ſich von JEſu Chriſto
wieder trennet, und ſich den Flügeln ſti—
ner Schutz-Gnade entziehet, ſo wird ſie

Jz von
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von dem Zorn COttes wieder verfolget,
und dem Tode ubergeben.

Nun, es haben denn dieſes herrliche
Vorbild der Fiey-Stadte Jſraels, wel
ches wir itzo betrachtet haben, zuworderft
diejenigen ſich zu Nutze zu machen, die
ſich bey allen ihren wiſſentlichen und
vorſetzlichen Funden immerdar auf
Cchriſti Blut und Verdienſt berufen
und verlaſſen, und ihrer Meynung
nach darauf leben und ſterben wor
len. O ein falſcher Troſt! o eine vergeb
liche Zuflucht, die der Hagel wegtreiben
wird, Eſa. 28,17. Wenn ein muthwilli
ger Morder und Straſſen.Rauber dieje
nigen FreyStadte, die GOtt denen un
vorfichtigen Lodſchlagern zu gut gegeben
hatte, dazu hutte mißbrauchen wollen,
daß er taglich aus derFreyStadt heraus
fallen, und die Reiſenden plundern und
todſchlagen, dann aber ſich wiederum in
die Frey-Stadt zurück begeben wollen,
wiirde das wol geduldet worden ſehyn?
Wüurde nicht tin ſolcher verwegener Bo
ſericht aus der Frey. Stadt herausgeriſ
ſen, und andern zum Exempel auf eine
ſchrectliche Urrhiungerichtet worden ſeyn?
Denn dieFreyStadte der Zſraeliten wa—

ren



ren keine aſyla neauitiæ, darinnen ein it
der muthwilliger Miſſethater Sicherneit
findenkonte, (wie die Kloſter und Kirchen
im Pabſtthum ſind) ſondern, ſie waren
eine Zuflucht unſchuldiger Leute, die aus
Verſehen Blut vergoſſen hatten. O! wie
wird es demnach denenjenigen ergehen,
welche, bey allem Vorſaz in wiſſentlichen
Sunden und Wercken des Fleiſches fort
zufahren, ſich auf Chriſti Verdienſt ver
aaſſen wollen; gerade als ob die theuren
Wunden des umpefleckten Lammes GOt
tes MorderGruben waren, darinnen
ein ieder Schalck Schutz und Sicherheit
ſinden konte. So lange man noch den
Vorſatz hat, in der geringſten Sache,
davon man in ſeinem Gewiſſen überzeu
get iſt, daß ſie wider GOttes Wort ſtrei
te, fortzufahren, ſo werden die Thore die

ſer FreyStadt verſchloſſen gehalten, und
wiuird einem ſolchen muthwilligen Sun

der kein Eingang in dieſelbe verſtattet.
Und geſetzt, daß er auch mit ſeinen unge
waſchenen Handen, die voll Blut und

Frevel ſind, Eſa. 1, 15. Chriſti Verdienſt
ergreifen wolte, ſo wird ihn die Rache
GoOttes auch daſelbſt finden, indemGOtt
verordnet hatte, daß man einen frevel

Ja zal
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haften Ubelthater auch von ſeinem Al
tar hinweg nehmen und todten ſolte,
2 B. Moſ.21,14. Wer aber voller Reue,
voller Angſt, voller Furcht des Todes ſei
ne Zuflucht zu den Wunden JESU
nimmt, der wird, wenn ſeine Sunden
auch blutroth waren, liebreich und gna-
dig aufgenommen.

Diejenigen, die in einer Frey-Stadt
Schutz und Wohnuna finden wolten, die
muſten nothwendig vorher zwenerleyauf
ſich nehmen. Sie muſten erſtlich den
Ort, da ſie bisher gewohnet, ſamt allen
Vortheilen und Beauemlichkeiten, die ſie
daſelbſt genoſſen, ia ihre aantze Freund
ſchaft mit den Rucken anſehen, uno wie ſie
gingen und ſtunden, forteilen, ihr Leben
zu erretten. Zum andern wurden ſie
nicht alſobald in die Stadt eingenommen,
ſondern ſie muſten auſſen am Thor, wo
allezeit Gericht gehalten wurde, ſtehen
bieiben, und den Aelteſten der Stadt ihre
Sachen erzehlen; da ſie denn ſo lange in
die Stadt genommen wurden, bis der
Blut-Racher ſich angab. Wann derſelbe
nun kam, und den Morder heraus be
gehrte, ſo ward er vorGericht geſtellet,
und daſelbſt unterſucht, ob es einmuth

wil
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williger oder unvorſichtiger Todſchlag
geweſen.

Demnach hat einieder, der da meynet,
daß er ſich auf ChriſtiBlut und Verdienſt
verlaſſe, folglich auſſer aller Gefahr des
ewigen Todes ſey, ſich wohl zu prufen, ob

dieſe zweyStüuck bey ihm vorhergegangen
ſind. Haſt du, lieber Menſch, deine ſund
liche Gewohnheiten, deine boſe Geſell—
ſchaften, deine liebe Schooß-Sunde, ſamt

dem Vertrauen auf deine burgerliche
Ehrbarkeit und Gerechtigkeit verlaſſen?
Haſt du als einer, de. in ſich ſelbſt einen
Abgrund von Sunde, Schande, Fluch,
Jammer und Elend erblicket, der in ſei—
nem Gewiſſen das Urtheil des Todes und
der ewigen Verdammniß füuhlet, dich
entſchloſſen, zu JESU Chriſto zu eilen?
Ach! es iſt dieſes rommen zu Chriſto die
allerernſtlichſte Handlung der Seele, die
ſie iemals in ihrem Leben vorgenommen.
Hinter ihr her iſt nicht nur der Satan, der
ſie als eine Uberlauferin verfolget; ſon
dern ſie horet auch den Fluch des Geſetzes
um ihre Ohren ſchallen, daher ſie uch
gleichſam bey allen Tritten umſiehet, ob
der BlutRacher ſie ergreifenwerde. O
wehe mir, denckt ſie, wenn ich in dieſem

Js Zu
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Zuſtande ſterben ſolre/ehe ich zu dem kom
men bin, der mich von dem zukünftigen
Zorn erretten kan. Da fragt ſie nichts
nach der gantzen Welt, ſondern, wenn
man ihr alle Schane und Herrlichkeiten
derſelben vor die Fliſſe hinſchuütten wurde,

ſo wurde ſie über dieſelven hinlaufen, da
mit ſie nur ihre Frey-Stadt errtichen
mochte. Und, o! was fur neue Bewegun
gen gehen in ihr vor, wenn ſie vor das
Gericht GOttes aeſtellet, von dem Sa
tan wegen ihrer Sunden verklaget, und
zum ewigen Tod: ausgefordert, ja von
ihrem eigenen Gewiſſen als eine Morde
rin des Sohnes GOttes angegeben wird,
und nun zwiſchen Furcht und Hoffnung
zitternd erwartet, ob ſie werde verurthei
tet, oder losgeſpvrochen werden? Haſt du,
o Seele, etwas hievon erfahren? Weiſſt
du, wie einem zu Muthe ſey, der vor dem
Gericthte GOttes ſtehet? Jſt dir dieſes
eine unbekannte Sprache. oder doch eine
aus eigner Erfahrung nicht bekannte Sa
che, o ſo haſt du wohl Urſach, dein ſteifes

Vertrauen auf Chriſti Verdienſt fur
verdachtig zu halten. Ach! darum eile,
und errette deine Seele. Horeſt du nicht,
wie dein Heyland dich ſo beweglich einla

det?
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det? Sitheſt du nicht, wie er ſeine bluti
gen Arme nach dir ausſtrecket? Wuſteſt
du, wee gut du es ben ihm haben kontent,
du würdeſt dich nicht lange bedencken.
GSiehe nicht deinen irdiſchen Hausrath
an; laß dir nicht vor der Verleugnung
arauen; du ſolſt alles bey ihi überflüſ—
fa wiederfinden. Daß dir der Weg zu
CHriſto ſo ſauer ankommt, das kommt
daher, weil du zu viel mitnehmen wilſt,
und dich mit dieſen und jenen Dingen be
ladeſt. Du muſt alles ſuündliche Weſen
dahinten laſſen, und zu ihm kommen, als
einer, der ſem Leben erretten will. Cagſt
du hiermit der Welt, und was dem
Fleiſch ctefallt, rein ab, und Crzriſto
an; jo iſt die Fach gethan.

Es vaben aber auch blode und ge—
an gſtete Gewiſſen ſich dieſes zu Nutz zu

machen: Gunder, die ſich fur Moroer
ihrer eigenen Seelen, ja fur Morder des
Sohnes GOttes erkennen, die mit David
ſagen munen: Es iſt als ein Mord inu

meinen Gebeinen; die ſich nicht anders
betrachten, als ſolche, die von der Ge
rechtigkeit GOttes mit einem bloſſen
Sckwerdt  perfolart werden; die den
BlutRacher guf den Ferſen haben, und

nicht
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nicht wiſſen, wohin ſie ſich wenden, und
wo ſie Sicherheit finden ſollen! Jhr ſeyds
eigentlich,ihr bloden ſchüchternen Tauben,

fur welche die Hohlen der Wunden JEſu
Chriſti zubereitet ſind. Richtet demnach
euren Lauf gerades Weges zu dieſer Frey
Stadt. die darinnen vor den Frey-Stad
ten Jſtaels einen unendlichen Vorzug
hat, daß auch ſolche darein aufgenommen

werden, die aus Vorſatz und Frevel diee
Gelbot des Hochſten ubertreten haben;

nun aber ſolches hertzlich bereuen, und
voller Wehmuth und Traurigkeit in dem
Blute JEſu ChHyriſti die Vergebung ihrer
Sunden ſuchen. Laſſet euch denn durch
das Gefuhl eurer Unwurdigkeit nicht irre
machen. Es kommt nicht darauf an, ob
ihr würdig oder unwurdig ſeyd, in dieſe
Frey-Stadt aufgenommen zu werden;
ſondern es kommt an auf das Wort des
HErrn JEſu: wer zu mir kommt, den
will ich nicht hinaus ſtoſſen. Dieſer
liebe Sohn des himmliſchen Vaters ſtel
let ſich auch itzo in ſeinerFreundlichkeit vor

eure Augen, und laßt euch nicht allein bit—
ten, daß ihr doch zu ihm kommen wollet,
ſondern er giebt euch auch die theure und
aller Angehmung würdige Verſicherung,

daß
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daß ihr nicht hinaus geſtoſſen, noch in die
Hande des Blut-Rachers geliefert wer
den vllet. Wohlan! waget es in Einfalt
auf dieſes Wort der ewigen Wahrheit, in
deren Munde noch nieinals ein Betrug
erfunden worden. Diß einige Wort des
treuen und wahrhaftigen Zeugen muß
mehr bey euch gelten, als tauſend Ein—
würfe eures Fleiſches und Blutes. Diß
iſt die hochſte Ehre, die ihr ihm erweiſen
konnet, wenn ihr ſeinem Worte alaubet,
und den treu achtet, der es verheiſſen hat.
O! wie gnadig wird er euch aufnehmen!
Er wird vor dem Gericht GOttes als ein
treuer Furſprecher eure Sache fuhren, eu
ren Anklager zu Schanden machen, und
euch Friede und Sicherheit verſchaffen.

Euch aber, die ihr dieſe ſelige Frev
Ftadt bereits erreichet, und bisher in
derſelben gewohnet, und einer er
wunſchten Ficherheit genoſſen habt,
euch wird billig zugerufen: Kindlein,
bleibet bey oder in ihm! 1Joh. 2, 28.
Auſſer Chriſto iſt keine Seligkeit und
Sicherheit. So bald ihr euren Fuß aus
dieſer Frey-Stadt ſetzet, ſo ſetzt ihr ihn
auf das Gebiet des Satans, und ſeyd kei
nen Augenblick vor dem ewigen Verder

ben
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ben ſicher. Mit Gewalt wird eum nie
mand aus dieſer Frey-Stadt abnolen
können, wo ihr euch nicht ſelbſt durch Un

treue von JEſun Chriſto trennet. Er hat
euch nicht hinaus aeſtoſſen, ſondern auf
aenommen, da ihr als Todeswürdige
Malefieanten zu inm kamet, mit Schan
de und Sunde beſlecket, voller Greuel und
Unflat. Wie ſolt er euch denn nun dem
BlutRacher überaeben wollen, nachdem
er euch mit ſeinem Blute von euren Sun
den gewaſchen, und euch mit ſeinem
Geiſte geſalbet hat? Er wird vielmehr
die Wunder ſeiner Liebe an euch vollen
den, und euch ſo lange unter dem Schat
ten ſeiner GnadenFlugel ſicher wohnen
lanen, bis er euch in vas Reich ſeiner ewi
gen Herrlichkeit aufnehmen wird, damit
an euch ſein Gebet erfulletwerde: Va
ter, ich will, daß, wo ich bin, auch die
bey mir ſeyn, die du mir gegeben haſt,
daß ſie meine cherrlichkeit ſehen, die
du mir gegeben haſt.

Schluß-Gebet.
Mun du treuer und liebreicher heyland,
v dir ſey Lob und Danck, daß du dich
unter dem lieblichen Bilde einer Crev Jtadt,
den geangſteten Gjewiſſen haſt vorſtel

len

rt—
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I]J—len wollen. Bewahre uns denn gradiglich,
dafi wir uns keine anderegreyStadt bauen
und erwehlen, als die uns dein Vater ans
gewieſen hat, und daß wir die Sicherneit
vor demZorn nicht in unſern eigenen Wera
cken und Verdienſten, ſondern allein in
deinen blutigen Wunden mchen. Gib eis
nem ieden, der ein Gefuhl hat von der
Gefahr ſeiner Seelen, einen tiefen Ein
druck von deiner Willigkeit, inn aufzuneh
men, damit er ſich entſchliene zu verleug
nen das ungoöttliche Weſen und die welt
lichen Luſte, und durch Buſſe und Glau
ben zu dir zu kommen, damit er das Le
ben bey dir naben moge. Gib einer ieden
Seele, die nch allbereit auf die Clucht be
geben, und im Begriſf iſt zu dir zu kom
men, eine kraftige Verucherung, daß du
ne nicht abweiſen noch hinaus ſtoſſen wol
leſt. Die aber bisher in dir, als ihrer Creys
Stadt, gewohnet haben, die wolleſt du
nach dem Gebot, das du von deinem Va
ter empfangen haſt, bewahren, daß du
keinen davon verlieren, ſondern ſie un
ſtraflich vor ſein Angeſicht in grieden ſtel

len moögeſt. Das tnue um deiner ewi
gen Liebe unðs Erbarmung

wiillen, Amen,
Ilrnen;

Ver
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genauer betrachtet wird. p.74.

1. Anhang einer Betrachtung uber
die Jſtaelitiſchen FreyStadte.

p. 104.

Ss (o) Gü
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